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mude l u r ex pl os ive metaph ori cs. And again hc turns to N icl1olas ofCusa as 
a parad igmalic cxample. 

··so er fand er l Cusa nus] dir.: Sp rcngmctapha des Kn: i s~.:s, dcsscn Radius un endlich wird. 
wo b~.::i die 1\ .:riphcric ei n ~.: unendlich kl ein!! Krümmung crhült , so daß Bogenli nie und 
G!! r:ldc ZliSammcnfallcn. Es wird eine Intentionali tät de r A nscha uung überdehnt. um ihre 

Vt.:rgt.:blic hkcit in ihr se lbst auszusprechen, 1111 Vo rgriiT Lugleich dit.: Z urü cknahme d~.: s 

Übl: rgriffs zu vo ll z idwn"65 . 

Given hi s long and repea tcd interest in , and intensc focus on , Cusanus' 
striki ng use of metaphor, I am in clin ed to arguc that Blumenbc rg's grap­
pl ing with usanus' ex plod ing rnetaphors contri butcd in sign ifi ca nt ways 
to the evolution of his understand ing of metaphor genera ll y_ ln any case. 
and at thc very least , we can trace thc arc of the developmen t of ß lumcn­
bcrg's mctaph orology in hi s rcpea ted use of what for him is clearl y an ex ­
cmplary case. Blu me nberg re turn s aga in and agai n to C usa nus' use of the 
in fi nite sphere metarhor and the metaphor of the infinite ci rc le whose cur­
va tu re co inc ides with the st raigh t lin e. Over and over his f'ocus is on what 
these metaphors do ra th er th an on what they signi fy. on thc methudologica l 
way in whi ch an exp lodi ng mctaphor induces an cpistemological stance or 
att itude; in th e way it reters one ou tward from the rea lm of what can be 
discussedfifi . 

65 
lbid . [= ibid .: "He [CusanusJ invcntcd the explosive mctaplwr of thc circlc whosc 

rad ius becomcs infinite , whacby it s pcriphcry gcts an infinitcly sma ll curvaturc, so that a 

curved linc :.md a straight one co incide . An intent iona lity of intuition is ovcrstrctchcd in 
order to express its fu til tty in itsclfand , whilc rcaching out . at the samt: time to n:tract its 
ovcrrcm:: hin g"J. 

"" 1-1 . BLUMENIJE RG, Legitim itä t (sce foo rnole 2), 527 [= tDEM, Lcgilirnacy. 492j. 

Imag in ati on der Vern unft 

Z um Imag inären der Phänome no logie bei Hans Fllumenbcrg 

PH ILI PP STOELLGEI( 

Der Akt der lnmginatiou i.H { .. .] 1!111 magischer Akt. 
Es ist eine ßi.'H:hll'önmg, da:::u h!!:-,limmt. 

das OJyekt. a11 d11s man ch:nkt, 

d1e Sache. d1e man begehrt. 
derart erscheinen :::u !uJ.)C/1 

daß llltJH sie in Besil::: nehmen kwm: 

Jean-J>aul Sartre 1 

A. Imaginat io n der Vern unft 

( I) Von , Imagina ti on der Vernun ft ' be i Blumenberg läßt sich auf zwe ierl ei 
Wei se ha ndeln: einerse its von der Imaginat ion der· Vernunft im genilivus 
obieuivus, anderersei ts im genitivus subiecri vus. Wel che Metaphern, Fa­
be ln , Geschicht en und Bi lde r der Vern unft en-twir ft die Imagina tion in ih­
rer Geschichte? Wenn ,unser Bi ld vom Denken ' das der ,kü rzesten und di­
rekten Wege ' wä re oder wenn Vernunft präzise zu se in hat, eindeutig und 
schneidend wie Ock hnms ra::.or, sind das Imaginat ionen der Yernunfl de­
nen Bl umenberg nicht folgt: oder wenn doch dan n: in der Logi k der' Ge­
genbesetzung. 

Denn sei n Bild der Vern un ft ist merk li ch gegenläufig: das der Umwege 
bis in die gelegentli chen Abwege, eines der Umständ lichkeit und des Zö­
ge rns, in dem umgangen und umschrieben wird , s ta tt direkt und einfach 
,zu sagen, was ich meine ' (wenn das denn ginge)2 Sot'em d ie Hermeneutik 
stets ,auf Verstehen aus' ist und mit Einverständni s und Konsens im gro-

1 
J. - P. SAK.TRE. D as lmaglllärc. Phänomenologische Psyc huloga; de r Einbildungskraft , 

Hamburg t 97 1, 205 ; vgl. P. Rrca:uR, Gedächtnis, Geschichte , Vergessen, München 
2004. 92. 

'H . BLUMENßERG. Nac hdenkl rchkcr r. rn : Deutsche Akademie !Ur Sprache und Dich­
tun g. Jahrbuch t980, 5 7-6t. 
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ßen Ganzen ein zuschmelzen sucht. was als Fremdes und Sin gulöres auf­
tritt , wendet sich ßlumenbergs Verstehen vo r allem auf En tsclbstversliind­
li chun g: daß nicht all es so se lbstve rsüindli cil bleibt , wie zuvo r (sollte das 
wirkl ich allt:s sein?). Vernunft ist auch ni cht ,Vemehmen', sondern eher 
.zu verstehen Geben': widerständ igen Stoff z ur Nachdenkli chkeil und zum 
Zögern zu weben und zu geben. Das macht se ine Schriften der wicdcrho l­
t<:n Lektüre so zugäng lich wie bc:dürfii g. Denn was er gib t, geht nicht auf 
in ei ner Lcktür<:, auch nicht in der zwei ten, sondern die Fü lle und Dichte, 
di e Länge und Weite wie die Irritation durch das Einze ln e und Fremd~ wi­
derse tzen sich rw chhalti g der Integrat ion. 

Wenn wiedererkennendes Sehen und sehendes Sehen zu unterscheiden 
sind (wie Kon rad Fiedler, Max lmda hl und Gottfri ed Boehm noticrt<:n) , 
dann auch wiedererkennendes und lese ndes Lesen oder wiedererkennend es 
und erke nnendes Erke nnen. in ähc zur Asthcti k provozieren Blumen­
bergs Texte e in , lesendes Lesen· und adress ieren einen nicht-pl atonischen 
ebenso wie ,ni cht-gadam erschcn' Leser Der lesende Leser (a ls imag inärer 
impliziter Lese r) kann aber ni cht der wi edererk enn ende und auch nicht nur 
der erkennende Erkenner se in. Der implizite Leser von Blumenbergs T~x­

tcn ist einer, der nie/li-w iedererk ennt , was er lä ngs t zu ken nen glaubte. in 
dem Sinne ist die imagi native Vernunft der Tex te. di e unter dem Namen 
, Biumcnberg ' zirkulieren, eine ver[rr1mdende und befremdende Vc:rrrunft. 
S ie entziehen krali ihrer e igenwilligen Beschreibung di<: Phänomene dem 
Wiedererkenn eil unu der Integrat ion in ein gäng iges Vorverständni s oder 
in de n Schme lztiege l der Wirkungsgesc hichtc. 

Die kriti sche Rü ckfrage an di ese Hypothesen zu Blumenbergs Imag in a­
tion der Vernu nft dürfte al lerdings lauten: Is t in seinen Texten ni cht vo r 
all em ein e his torische Vernunft am \Verk, weniger eine imaginati ve? Se in e 
Geste der Beschreibung, des Gcsc hi chtcnschre ibens, gehl mi t dem Ethos 
und Pathos des Hi storikers einher: genau zu sag<'n , was zu lesen ist; gcnau 
zu beschre iben , wa s zu denken is t; un d genau we iterzuge be n, was di e Tra ­
diti on aufgibt. Is t es das Bild der Vernunft als Zruclwuerin der Scili1T1 hr­
ten und Schiffbrü che der Geschi chte? 

Nur - eben diese Zuschaue rpos it ion der Vernunft wi rd in diesen Tex ten 
nicht repri stini ert und fortgesc hrieben, sondern destruiert oder wenigs tens 
eiekonst rui ert in den ,Schiffbruch des Zuschauers'. Di e Imagi nati on der 
Vernu nft als Schau aus der gesicherten Zuschauerpos ition ist mit der Ze it 
unh alt bar· gewo rden, für di e Phi losophie wie auch für Tileolugie und Ge­

schichtswissenschaft . Schapps Wendung von der Versrrickung in die Ge­
schi chten en tspri cht B lumen bergs Vero rtung in den \Virkli chke it cn, in de­

nen wir leben. D.:r Orr der Vernunfti stmedia virac, im Ausgang von und 

Rüdgang auf die geschichtlichen Lebenswclten. Es ist ein Ort, der laterale 
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und hor izonta le Si eilten zulüßt, aber ke in e vert ikalen , von obe n· oder 
J rurn rr owhere ', sondern stets ,f'rorn now and hcre '. 

(2 ) Ci ncrse il s ist also von Imag in ationen der Vernunft im gen iril'll~ obiec­
rivus, andererse it s im genirivus subiecrivus zu hande ln , a lso von der Ver­
nun ft, di e der Imag inati on zu eigen ist, wie von der Im ag in ati on als Form 
der Vern unft , sofern sie imagi na ti v ve rf:'i hrt . Damit ve rdoppelt sich dic: se 
zweite Möglichke it in di e Vernün ftigkeit der Imaginati on und die , lmagi­
nativ it ;i t · der Vernunft. 

Daß d i ~ V~rnu nft se lber im ag inati v ist - und di e Im ag inati on daher eine 
Ges ta lt der Vernunft , ist eine signifikante Wendung in der Geschichte der 
Vernunti . Die Frage ist dann , woran sich Blumenberg anschl ieß t und wo 
se ine Point e s it zt. Nicht erst sei t Pl atons Kunstm yth en greift d ie Vernu nft 
in der No t zur Di chlllng - in der Not e in er Grenz lagc. in der ni cht mehr 
di skursiv zu sagen ist. sondern all enfall s intuiti v zu zeigen, was vo r Augen 
steht. Das ist ni cht die cognirio discursiva. sondern imuiril'a, in der die 
Vernunft de1jenigen Bildlichkeit bedarf. die ni cht nu r Gesehenes abb ildet 
sondern allererst Seiren läßr, was andernfall s unsic ln bar und un sagbar bli e: 
be. Aber s<.:lbstredend ist die cugnirio imuiri va cognirio: eine Erken ntnis 
des Höchsten , wenn auch ,nur' g leichni shaft und bildli cht. Di e vis io sieh t 
mehr, als das, was de r Fall ist. S ie sieht das Woher uml Wohin , das Wozu 
und Wo rumwi ll en der Vern un ft - wenn es ih r geze igt und vor Augen :;e­
führt wird, wie es di e Kun slmyth~n andeuren. 

Di e Vernunft als Imag ination ze igt e ine Dim ension der Vernunft di e 
nur zu gern kriti sch redu zie rt wird . Denn das Überschwcn gli che der ln;a.,i­
naiion, die Phantasie und ih re Neigun g zur ,G cistcrseherci ' ist ni cht r~ur 
eine ande re, ga r fremde Vernunft, s9 ndern ka nn kip pe n in ein Anderes der 
Vernunft, dess~ n Befremdlichk eil immer wieder deren Ex klusion aus dem 
Reich der Vernunft provoziert hat - nicht zuktzt in ßultmanns (angebli­
cher und so vo n 131umenbcrg mißverstanden er) ,1-: ntmythisierun g· der bib­
li schen prache. Inso fern ist es ebenso ve rnunti - wi e imagin ationskriti sch 
(und anti rcd ukti oni stisch), die Imagination der Vennmji 7U7uschrcibcn. 
Wird die Grenze der Vernunft damit erwei te rt um das Sehen und ?.eigen 
des Uns icht baren, wird di~ Imag ination uami t ,rati ona lisie rt · al s lmagina­
tiort zu eben di<:s<.:m Si nn und Zweck. 

Traditionell und erwartbar ist das in der Nachfolge Kants - in d ie Blu­
menberg einzuschreiben nur zu nahe liegt. Das ist auch mögli ch. aber es is t 
ni cht die einzige Möglichkeit. Denn Blu menberg als Renaissanceforscher 
(und als N icht - achfo lgt..:r Ern es to Grassis in Münche n) is t in di e Kon stc l­
lalionen der Renaissa nce ( ve rsus Rcform:ui on) ei nz uschreiben. Das ist 

ni cht ,nur" dox ograph isch interessant, sondern es bedeutet eine Rückltih-
rung der epistt:molog ischcn Problem stel lung in den H ori zom von A n1hro-
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pologie und Kultur/hearie der Rcnaissance philosu ph ic. Da mit wird der re­
trospektive Hori zont aufgerufen, der sidl bei Cass ircr abzeichnet und den 
Resonanzraum des culturalturn in der n ~ukanti a ni sch c n Tradition anze igt. 

(3) Soz usagen exempl a ri sch da fü r ist usa1ws, der von Blumenbergs frü ­
her Kommcntie rung über Die Leg itimität der Neu=eit4 bi s in sein postu ­
mes Wcrk5 vo n grav ierender Bedeutung blieb, und zwar lli r di e Imagi nati­
on al s Me thode wie auch a ls th eolog isches und an thropol ogisches Theo­
rem . 

(a) Als neuzeitge nea logisches Th eorem marki ert di e Imag inati on des ,La i­
en' gegenüber dem Ge lehrten e ine Quell e neuze it lichen Selbstbcwu ßtsein s. 
Bei Cusanus gehöre .,zum Ethos der <lottehenbild lichkeit des Menschen. 
daß er Schöpfer, Erfinder, origi näres Wesen, Ursprung se in er eigenen Weit 
techn ische r und künst lerischer Gebilde ist' '6 Aus seiner Version der ima­
go-Anthropo logie von Gen I fo lge' , daß der Gei st des Menschen ni cht a ls 
rezepti ves Organ. sondern a ls Kraft (vis8

) ve rstanden wurde , flir di e Mime-

J Nicola us vo n Cues, Di e Ku nst der Vermutung. AuS\I.'ah l aus den Schriften. beso rgt 

und eingelei tet von H. BLU ME NBERG, 13 rc uwn 1957. 
<1 1-1. BLU1vtENB ERG, Dil: L ~.:g i t im i t ä t der NcuLcit, Frank furt a .M. 21988 . 
5 So in II. BLUMEN IJEH G, Geis tesgeschich te der Tec hnik. A us dem Nach laß hg. V. A . 

SCitM ITZ/ß. STIEGLER. Frankt'un a.M. 2009. 161': 66ff. 
6

11. ßLUMENBE RG, E inh:i tung , in ; Nicu \aus von Cucs (s. Anm. 3), 7-69; 4 7. Di e .. cu­
sani schc Anth ropo logie Iist] durchdrungen von dem Gt.:dankcn der Mächt igkeit und au­
then tischen Imag inat ions kra n de s menschlichen Geistes, der deshalb im Gegensa tz zu 
de r dürren no mimd i:, ti sc hcn Vorstellun g von der b loßen Notstands funk ti on der Vernun ft 
dit: Gcgenbil d li chkci t (!] zum sc hö prcri sc hen \.Ve ltursprung rcalis icn und dadurc h in di­

rekt. also aur dem Umwege übe r jene Ebenbild!Jchkeit. doch d~s zu 1 ~-: i s tc n vermag, was 
dire kt , a lso im re int:n Subjekt-Objekt-Bez ug. ni cht erreic ht werden kann . Die Imagi nat i­
on, die de m Mec hanis m us d er \V'e lt ,auf di e Spur ' kommt. cntkriill c t d ~tmit zugle ic h j e ne 

lUst ige mctaph ys tsc he Ue llirc htu ng , de r Me nsc h kö nne in sein e m gcsa nncn theoreti sche n 
We h verhältn is an dcr Na.sc hcrurngc fli hrt wc rJcn. Es g ibt da s UnverllllltCIC ni cht rnc hr. 
Und das ftir e rreic ht z u ha lten , war im mer e in t: dt:r clcmcnw.ren Gcschich ts lcis tungc n'' 

( Ii . ßLUMENBEilG. Legit imität [s. Anm. 4). 592!). - Diese Emphase muß einen zwciftlrt 
lassen an t..l c r Tlu:se, ß lumcnbng würde se lber e ine reine Mä ngel anthropol og ie vert reten. 
Zudem belt:gcn di e Formul ierun ge n, w ie deutlic h er in de r lnterpre t:lli o n eigene Ansi ch ­

ten zum Ausdruc k bring t. d ie m.E . nic ht sinn voll a ls bloße r Ei ntrag z u ve rs te hen s ind. 
sond ern a ls A usb il dung und indire kte Darste llun g der ei genen Perspe ktive. Dann abe r 
kann ma n mi t ge wi sser Pl ausibilitä t ve rm ute n, Blum enbergs M änge lwesen is t der 

Mensch, dem Wesen tli ches im Gegenübe r zu Gott ma nge lt. Das ,Gegenb ild' ermange lt 
desse n, womil es s ich vc: rglc icht. Und ihm nwn gclt auch die E in wi ll ig ung. nicht Gott sein 
zu wollen . 

7 
H. 13 LUMENIJERG, Ein tor tung (s. Anm. 6) , 52f. 

8 Ebd., 54 . Blume nberg sclbc: r übernimmt die .Kraft ' in de m Interp reta tio nsschema 
. ,Pro porti o n de r gesch ic htlichen E ne rg ie n" (cbd ., 59; vg l. " Me ta kinese", ebd ., IR) . 
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sis und Ähnlichkei t nur noc h sekundär<: Erkenntnisfo rmen si nd gege nüber 
der ihr eigenen schöpfe ri sc hen Potenz. Di e Metapher dieses Geis tes ist der 
Kosmograph, <.kr erst Daten samm elt, d ie er dan n we itabgewand t re fl ek­
ti e rt. Die darau s ent stehende Weltkarte ist ,.ni ch t Abbi ldung. sond ern 
Nach ko nstru kti on der Wel t"

9
- und da mit der Anfang einer ni cht mehr ab­

bi ld li ehen Wei se der Wclterzeugun g. Der Ze ichen konstruierende Geist 
ka nn a ls vis creativa ve rstande n we rd en , ohn e in Ko nkurren z z u Gou zu 

ge raten, wei l di ese Kraf't se lbst signu111 Co 11ditoris ist 10 Di eser Hinwei s 
trifft ni cht nur di e Poi nte der paradoxen Anthropo logie des Cusa ncrs, son­
dern er ist d ie e rste un d signili ka nterweise theologische Re f'er·enz von Blu­
menbergs an th ropologischer Studi e .. Nachalummg der Nawr". Zur Vorge­
schichte der Idee des schöpferischen Menschl!n von 1957 1'. Die Ep isterno­
logte der Nachahmung und der damit einhergehenden An th ropologie wie 
Kosrn ologte emer geschlossenen We it bi ldet den negat iven Hin terorund1' 

fü r· se ine sich dagegen abhebende Inte rp retat ion des Cusaners.'i3 Das 
schöpferische Se lbstvers tändnis des Menschen .. legte den Grund für eine 
Epoche, in der die Ausschöpfun g seiner schöp fe ri schen Potenz ih m zum 
Dase insprogramm werden soll te" 14

, also fü r die ,Epoche· de r Neuze it. So 
gesehen sei das "schöpfe ri sc he Pathos der N.:uze it" ni cht durch "Notdurft 

9 
Ebd ., 55 . l!i L: r deute t s ich bere its in der Lesart ß lumcnbc rgs das unvermeidliche 

Pro blem der d:mn fa kti sche n Pluralit ~il von We lt en an : "Der Ge ist des Mcnsr- hcn ist Ur­

sr .run g, ~cntrum un:l Sinnbezug se in ~ r e igenen Welt" (cbd .. 56: vgl. .,We lt en" , ebd. , 59). 
D1ese , E1ge nwclt' 1s t nur so langl.! c tnc , solange di e ll omog~.: n it~il des Gt:i stes und d ie 
Ko nve rgenz se iner Kons truktione n unterstell t wird. 

10 Ebd., 56. 
11 

Die er zu de n we nigen A uf~ä t z..:n 7.iihltt: , die er (andl:i S als etwa Paradigmen ::.u ei ­
ner Aletaphoro/ogie) noch 198 1 'ftir wert erachtete , wie de r abged ruckt zu werden in sei ­

ner. Sauunl~ng Wirklichke. ir~n , i11 dene~1 wir leben ( 1956 in Münche n vorge tragen ). Vg/. : 
" D1 e Gcscht c h tc des ßcgn ffc s der .Erfmdung · ist noch nicht geschr ieben ; s ie würde wo hl 
~ i n dauerndes \~'ech~c ~ s piel zwisc hen K uns! und T ec hnik - in unse rem \Vort gcb rau~.: h _ 
1n d ~.: r 1-h:ra u s kns tal lt s ~t;; run g der schöpfen se he n Natur des mensch li chen Cicis tcs anzei­
gen''. bis sie s ich schli eß lich bcidc ,.i n der rndikalcn In an spruchnahme der absoluten Er­

fi ndung wiede r treffen" (cbd .. 58). Dieser begriffsgeschichtliche Ausblick zeigr hier vor 
a ll em, daß ~ l um~nberg im H uri~ont der Bcgn ffsgesch ichtc un d wte ,L ic ht als tvh·t<lpher 
de r Wahrhe it ' ze1g1 auch sc ho n m dem der Meta phoro logic denk t, aber die theo logi sc hen 
Hin tergründe weiter präsen t bl eiben. 

" Ebd., 49fT 
tJ " ln der Gesc hi chte di eser Überw indun g ko mmt de m C usaner ein hervorragend er 

I~!Jt z ~u" (cbd .. 50 ). An d~r theologischen Di fferenz von Gott es All mach t .3. \s A llmög· 
l tc hkc n gegenüber der fa kt isc hen Wirkl ic hke it als einer Di rfe renz von möglich en We h en 
gegenüber der fa kti schen werde d ie .,Di ffere nz zwisc hen Wtrklt chem und M ög liche m" 

gewonnen. an der de r Men sc h cntd~c ke ... daß er mehr a ls e in 1ac hahmer des Wirkl ichen 
se in kü 111 Hl.:, Ut~ß f'ü1 il111 ab schaffcm.lc s Wesen noc h e in unendliches Feld d er Mög lich­
kei ten offen da liegt, daß überhaupt radikal .Neucs· onrologisch mögl ich is t" (cbd .. 52) . 

"Ebd .. 47 . 
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und Notw~ ndi gke it· ' reguli ert, sonde rn di e "s tänd ige Probe auf das Bild , 
das sich der Mensch von sich se lbst gemacht har " 5 und der Ne uze it vom 
M illel a lter hinterl assen wurde. 

Blumenberg folg! dem emphat isch: "Nikolaus vo11 Cues hatte theolo­
gisch längs t leg itimi ert , was das profane Selbstbewußtse in sich nur zau­
de rnd und schaudernd zubilli gen mochte· ': schöpferisch etwas zu erj/ll ­

rlen t6, da s wie der Lö ffel 17- schl echt erdin gs nirgends vo rge fund en, son­
dern ohne jede Ähnli chkeit und Nachahmung se lber ins Sein gese tzt wurde 
all e in kraft des menschli chen Ge istcst s Dieser Wandel in der "Geschi chte 
der mensc hl ichen Selbstde ulung" t9 mani festiert sich begri ffsgeschich tli ch 
in der Differenz von imira rio und in venlio20 " Paradi gma .. der schöpferi­
schen Leis tungen des Menschen se i "die Erlin du ng des Spiels a ls einer in 
sich geschl ossenen, mit genuin en Elementen nach gese tzten Rege ln sich 
en tfaltenden , Wclt '·'2 t, und zwa r ~:_·,flndung ni cht als Findcn .eines Vorge­
gebenen, so ndern als eigene Sc höpfung. 

Cusanus - so Bl umenbergs Int erp retation - nimm t aber der Ant hropo lo­
gie des schöpferi schen Me nschen "den Stachel der radikalen Neusetzun r 
und ve rsucht "sie aufzu fan gen in der Ko ntinu ität ihrer eigenen Antn ebe'"-- . 
Eben dieses In terpretat ionsschema scheint Blumenberg von Cusa nus zu 
ü b~ rn ehmc n 23 , wenn er se lber das , e lbstmissverständni s' der Neuze it a ls 
vermei ntlieh rauikalem Neuanfang ,au fzu klären' sucht mittels ni cht-sub­
sta nti ali sti scher Kontin uitätsfiguren im funk tional-relatiuttalen Moddl 
epochaler Umbese tzungen un d Rekuns tell icrun gen. 

Di e Übernahme der cusanischen Prob lemstellun g re icht bis in Mallhä­
uspassion , wenn Blumenberg den Schöpfungsgedanken bis an di e Grenzen 
wei tertrcibt , daß der Schöpl"er sich (w ie bei Cusanus) an sei ne Schöpfung 
,vera usgabt und ve rschwendet' und dabei sein eigenes Leben lassen muß 
(aber muß ,das Leben lassen' der Tod Golles se in , oder was meint Blu­
menbe rg mit dem Tod Gottes?). in der Cusa nusi ntcrp retation is t genau die ­
se Problemlage vorgezeichnet: ,.Was [ . .. ]den schöpfe ri schen Menschen 

" Ebd., 48. 
lt> Vgl. Dl.! ludo glob i II : die Seek erfinde t die Wi sscnsch:tften (e bd ., 60) . 
17 Vgl. dazu M . DE CE IHEAU. N i~o lau s von Kues. Da s Geheimnis eines Bl ickes. in : V . 

BUliN (Hg.), ßildli chkt: il. lnl t:mat iurl<tk 13~-:iträgt: zu r Poe tik , Frankfun a.M . 199 0. 325-
356; 326 mit Anm . 2: der Beryll , das Kuge lspiel un d de r Kre ise l ( De posscs t). 

18 H. ll LUMENßERG, E inl e itung (s. A nm . 6), 57. 
1
'
1 Vgl. ähn l ich: ,.Darstellung des mcnsc hlicht.:n Sdbstbcwußtsci ns" (cbd., 59). 

10 Ebd ., 57 r. 
" Ebd .. 57: vg l. cbd .. 59. Und .,nicht das tec hn isc he Werk ze ug"' (cbd ., 57) : obglei c h 

ßlum~.: nbcrg kurz daraufauch den geschnitzten Lö!'fcl crwähnl. 
" Ebd., 48. 
23 Wen n man nicht die stärkere Be hauptu ng vertreten will. sie se i ohnehin vo n ihm in 

Cusa11us ein get ragen. 
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betrifft , lüßt de r Cusane r erkennen, daß das Mittelal ter noch nicht einmal 
den schöpl"e rischen Gott zu Ende gedac ht hau e· ·~•- was Blumenberg daher 
in kfau!Jäuspassion w le is ten sut:ht25 

(b) Me!!Jodisch releva nt wird di e Imag ina tion in de r Form der Konjekuw, 
die bei Blumenberg bis in den Gebrauch des Konj unk tivs in seinen Texten 
nac h- und fortlebt. Be i C usan us " rückt der Glaube in nächste Nä he der[ .. . ] 
COIIieCiura , der metaph ys ischen Vermutun g; er teiltm it diese r die hypot hc­
t. isc l;c Fun kti on, di e ich durch ihre erfah rbare Bcwührung auszuwe isen 
hat"-

6
. Was kein er An schau un g gegeben ist, was ih r auch nie gcg\!ben sein 

kann , wie un vo rdenk liche Anf:.inge, bl eibt Frage und Gegenstand von Ver­
mutu ngen. die in hypo theti schen Narrat iunen ,phantas iert' werden und de­
ren Krit erium ni cht die ,objektive ' Wahrheit sein kan n, sondern das Gefa l­
len , das Plaus ible und die Passung. Hi ~r werden rhetori schen Kri terien 
maßge bend. Nu r ge rät dann der Glaube in die Nähe des Mcinens. ,.Von 
ga nz ori gi närer Eige nart [ ... ] ist di e Empfeh lun g des zunächst hypo thet i­
schen Glaubens und die Berufung auf das experimen 111111 diclici. auf di e be­
stätigende Erfah rung ' -~ 7 Was hier methodi sch gewonnen wird, ist e ine ,ex ­
perimente ll e· Funkt ion de r Vermutung. in der die Vernunft ima<>inati v 
operiert. Die " ,Kunst der Verm utung· und das ihr verwandte experi11~e11111111 
des Gla ubens" vers tehe den Glauben nicht als ,Zumutung' e in er "Selbstop-

"Ebd ., 48. 
n Mi t dem tht:i smusk rit isc hcn I mpetus, ihn "von dcu Fc:,scl n (k; r antikt:n Grundvor­

s tc.:I l u ng~n vo llends !'r~ i zu lll ~H: hcn" . wa s bei Cusanus noch nicl11 gelun gen sei (cbd., 48. 
daha in Aluttltiiu5pw:Hon die Kritit der Apathie. der Al lmacht. der .tcit loscn E''il!keit 
etc.). So bedarf es der Kritik des ,unbt.:wcgtcn ßcw(·gcrs·. ,.um mit dt.:m Schöpfuni"ibc­
griff in s reine zu kommen" (cbd .. 501. 

:!tJ Ehd .. 42. Vg l .. daß Glau be und Vermu nmg. Iides und coniCCtur;J, funktionsgleich 

sind: sie lic.:fcrn der Vernunft die ihr fehlenden Yoraussct~:ungcn" : II. ßLUI\11:\'BERG Le­
gi tim ität ( s. Anm . 5). 579: dto 58 1. Dam 11 aber sc heint d 1c DdTe renL des GkHtbc.:n~ zur 
1·i.sio bc:at((tn1 s uk ~.:c:;siv ~: LU ~c hwimh.:n (\g!. ebd., 580) . 

27 
H. BLUMENIIERG, Einkitung (s. Anm. 6), 4 3. Cusanu!':l vc1 ~ uchl' einerse its das 

..Auscinandcrf.:tlll'n von Erke nnen un d fllaubcn·· und di~ doppe lt~.· Wahrheit zu vermei­
den, andererseits st.: i schon dh.:st.:r Hi nt ergrund Indi z daflir. daß .. ihm die sc lbstversliindl i­
che Evidenz eine s ursprünglichen Glaubens [?] un crrc i chb~u· g~::word~n·· se i (cbd .. 43). 
IJas legt Ulumenbcrg al s .. ßcgrlindung des theo logischen Glaubens!'! Ist hier gemein t. 
di~.: thco l ogis~; hc Explikation Uer Mögl ichkeit des Glanb~.;n s ? Jcdcnf:llls ist ch:r Sa tz gcnau 
gelesen th eo log isc h unsi nni g] nufd ie Natur des M~.:ns c hcn" und al s ,.Zurücktn:t cn ch;r Er­
lü!':!ungsbcdc utung der Theologit:·· aus (ebd., 43) . Orfenbar ist ill cr ein genuin kt~tho li ­

sc hcs Problem llir Uic_ l ntc~prctation leitend; systemati sch allerdings ist fii r ßlumt:nb~rgs 
Frag~ nuch de r Mög lu.:hkcn dt!s Glaubens wie d~;r T lll.:u log i~.: 111 d~.:r Neuzei t der Abbau 
cler Bedeut ung der Theo logie nötig. um ke ine abstrakte Konkurren / /II dc11 \Vis~cn sdtt~f­
lcn aufkommen zu lasse n. 
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fc rung" der Vernunfl , sondern als Eröffnun g ihrer "Sel bstcrfül\ung· '2'­

Dann erschei nen die imaginati ven Hori zontvorgrirfi: der Vcrnu nrt ni cht al s 
Mänge \ph iinomen allein, sondern sie führen darlibcr hinaus. in der Imagi­
nation erfii llt s ich di e Vcrnunfi , sie wagt es, sich ihrer max ima\c n Mög­
lichke it en zu bedi enen - auch wenn das gelegentli ch unmögli ch \\'e rden 
kann. 

ß. Blumenberg supplementäre Imagination 

Im Bli ck au i"Biumenberg ist frag li ch, ob oder inwiefern er di e Path osfi gur 
des ,schöp feri schen Mensc hen· und dam it das Pathos der Im ag inati onspo­
tenz reil! und for rschreibl. Seine Mängelamh ropologie widerstrebt jcden­
i:dl s der sc höpfungs theo logischen wi e der hum anisli schcn Feier des olrer 
deus. Umgekehrt ist die Imagination auch ni cht nur ,Mängclk ompcnsa­
tionskompctcn z' . Denn Blumenberg folgt nicht ei nfach dem Komp..:nsati ­
onsmode \1 29 (wie es von Gehl en bis Marquard ve rtreten wird ). sond ern 
eher dem einer listi gen Supplcme nt ierung. Er bedient sich uuch ni cht des 
(ln kompe tenzkompcnsations-)Kompetenzpat hos, sondern riski ert eher la­
bile Stabili s ierungen. deren Labi\i@ die Möglichk eitsbedingung ihrer 
r lastiz it ät is t. 

a) lmaginalion ols Me!lwde 

Imagi nat io n (bei Blumenberg) hat ih ren Si tz-im- Denken in der Meth ode 
der freien Vari a ti on. die gebunden ist an di e hi stori schen Zeugnisse. aber 
entbunden wird in der imog inmiven Variarion derselben - und im Zuspie l 
an den imag inären Leser dessen Imag ina tion provoziert. Es ist (m.W.) ni r­
ge nds der Fu\1 , daß Blumenberg Autoren oder Be lege flng ien. Was er be­
schrei bt und woran er variiert , ist geg eben , g eji111den und gesaoone /1. Es 
sind kotllingente Vorgaben, Tre ibhol z der Geschichte, das er aufge lesen 
und gesammelt hat. um damit zu .basteln ' und es we it erzugeben in sei ner 
Bearbe itung. Daß er dafür vick Kli stcn abg10sucht hat und eine große 
Sammlung an objels 1rouves angeleg t hat. ist offens icht li ch. Aber die Kon-

2
JS Ebd .. 44 . And ers als im Nominalismus könne sich nach Cusanus Gon da .. W~: s ~..:n s­

crflillun g der von ihm ge sc haffenen um.:ndli chcn Gd stnatur ni cht versage n·· - se i al so 
wesentli ch erken nba r und nicht vc rborgcn (cbd., 4 3. dto. 41 1': Vernu nft un d Glaubl· als 

Kontinu itätsverhä lt ll is) . .. Der Ve rn unft wi rd d;1hcr der Glnubc nic ht als die Z umu lung 

ihrer St: lhstaufOpfcrung angeboten , so ndern al s die Erö ffnu ng der M ög li ~.: hkc it ih rer 
Sclbstcrfüllung. D~t s ist mi l E\' idcnz der Versuch, dns Mittelalter aus se iner ctgencn Sub­
stanz l!J hcr:w s zu sani eren··; H . B LUMENBCRG. Lcgitimi tiit (s . Anm . 4). 58 I . 

29 
A nderersei ts H. BLL t-. I EI'BERG. H öhh:na usgtingc . Frank furt a.M . 1989. 29 : .. D t cs~ 

K tnd r..T der Höhle j ... ] erfa nde n den /'vlechani smus der K ompe nsati on". 

-
fmtl~llla/ WI I der l'ermm.ft 153 

ti ngctlZ und Faktizität des Gcg~be n e n in Diffe renz zum Fingierten bkibcn 
trreduztbe l. Das Ethos des ll istorikcrs bleibt auc h und ge rade bei Blum en­
berg 1n Geltung. Es geht bei ihm all erdin gs einher mit einer bcsond..:rcn in­
l'e!l/ii"Cil od_cr IOpischen Kompe tenz: Er ist außergewöhnl ich fin d ig. und 
zwa r a11 ch iln dtg 1m Blt ek auf den Gesichtspunkt. unte r dem er etwas sid1t 
dreht und \\'endet und ihm Ungesehenes abluchst. Daraus ergeben sich im ~ 
mer wtcckr Nii hen zu dckonstrukti ven Lek tiiren e!l\ a Paul de Mans. 

in hislorisc!Jer /-/insic/11 sind seine Va ri ati onen gebunden durch die Tex­
tc oder Belege, an denen sie arbe it en. Aber diese Bindung ist ei ne Mö"­
ltc hkcll sbedtngung für die Arbei t der imaginati ven Variati on: ein m:tl f~r 
dtc Van~nt c n . ~i e gefund en, gesammelt und erzählt we rden (mcmoria l): 
sodann lu r dtc KonJekturen, dte tmag1na11 ven Variant en. di e gebi ldet wer­
ckn 111 der ln tcrprctatton: und schließ li ch fü r dte poten ti elle weitere Vari­
antenbi ldung sei tens der Leser. 

. fn lheofogischer, a/1/hrop ologischer und kullltnheorerischer f-l insichr 
hlll gegcll st nd se in .: Var ia tionen erhebl ich enthem mter oder überschwenu­
ltcher: 1:: 111 tü ck Wachs Zll reflekti eren und imaginat iv zu ve rformen ocl~r 
Aschenbecher zu drehen ist phänomenologische Methode. in Gedanken zu 
~a nr c re1~ , was vor Augen stdlt und in Gedanken erzeugt und darin ver­
formt wtrd. lnsofe_:n ist di e freie Varia tio n eine imaginm ive Varia tion mit 
dem .M!ltcJ_· de r b nbt ldungskrali . We nn Im agina tion Medi um der imagi­
nHtJ ven VanJ tr on rst - rst sre sc. nit: ht nur Mi ttel zum Zwec k, sonde rn ein 

eigendi'!Jc;misches Med iu111 mit einer Performanz, di e liberschwcnglich 
werden kan n. 

Fre ier noch, da we ni ge r anschauungsgcbundcn. sind Gedanke nexperi ­
mente (wtc Cusanus Globussptel oder dt e spl111era inj/nira). Jn Bl!.schrl!i­
bung des 11'/enscl!en berichtet Blumenberg von einer Übcr\egunu Max 
Schelers: Würde setn Hund sich hi nte r einer Wand verstec ken und : uwci ­
len hervorgucke n, al s wollte er ni cht gesehen wcrrlcn (oder al s wlirdc er 
.da und weg· spt clcn ). würck er. Seil eier jede II en e eingehen ,,. · · 

,.JO " • t: .H!/ e 111 
l'e~:~~lllbener Me11sch _ Das nennt Blum enberg eine " imaginäre[] Sze-
ne . Bemerken wen tst. wte Blumenberg aus der Ge, I<: de ' ,S ich -Verba­
gens·_ ~ -J S tJ g - nnagma iJ \' ~ Vcrmu_tuJ:gc.: n zur l de ntil ~il svc rse t z u n g b; w. 7um 
ldcnl ltal>'' echsc \ cnt wtckelt , dte thre Verd ichtun g in seiner Version der 
!?ec111f~rl igtmg ! des ,Go ttlosen' ) finden: als imaginärem (.mysti schem' ) 
ldenlllatsbruch

3
- . Wer dem Gesetz gestorbe n ist. ist frei vom (jesct?. Denn 

etn Toter tst von Gesetz und Geboten fre i. wie es sc hon rabbinisch hieß. 

10 
H. BL~MI~NBERG, Bcsclm:ibung des Menschen. 803: M SCIII.: LER. Zur Idee d~s 

Menschen. tn: D CRS ., Vom Umst urz dc r Wcnc De r Abhandlu ngen und Aufsht?c ~'' ci tr..· 
durchgese hene Au flage. Lei pz ig 19 19, I , 279. 

il II. B I UJ\tE/'. IJ FRG. Besc hreibung ( s . Anrn . 30 ), SO-L 
" bbd .. 8051T 
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Dem ( iesetz und mit Chri stus zu sterben - erschei nt pl ötzli ch undun erwar­
tet als Version des sich verbergenden Hund es: als Spi el des imaginären ,ein 
und weg, weg und da'. Wenn mnn das nicht nur als Ironie und Destruk ti on 
begreift oder auf anti lut heri sche Theo logiek riti k reduziert , wird hi er etwa s 
herbei gesehen, was so bisher nicht gesehen wurde : daß der ,fröhlich e 
Wechse l' ein e Figur des Imag inären ist. Über die Rea lit iit di eses lm3g in :i ­
re n ist ni cht von sei len ein es Beobachters lin it zu urteilen. Alkr metaph y­
sische, th eologische oder symbo lische Reali smus ka nn ni cht das lnwginiire 
daran reduzieren, ebensowenig w ie an der Grundszene des Imaginären, der 
Heilsbedeutu ng des Todes Jcsul3 

b) Imag ination als Thema 

Imag ination als Methode der Phänomenologie ist ein Aspekt ; Imag ination 
al s ih r Thema ei n anderer. Darin wird sie zur anthropologischen und kul­
nmhearetischen Grundfi gur - a ls ambigues Verm ögen des animal S)' lll ­

bolicmn (oder melophoricum), also als Supplemenl des Mänge lwese ns 
Mensch ei nerse its; und als am bi gue C\'cpycJa , aus der di e cpya der Kultur 
hervorgehen andererseits. Themati sch wird das an prominent er Ste ll e, in 
Blum enbergs zwe it em Myth osb uch, 1-liihlenausgiinge, we nn er nach dem 
kulturgeneti schen Ort der Imag ination sucht. "Hat die Im ag in ation einen 
,S itz im Leben '?" fragt Blumenberg zu Beginn von t-!öil/enausgänge und 
fä hrt fort: 

., \Vi r alle s ind aus dc.: n ll öh!cn gdommcn, und jc.:dcr komm! CHI S c.: illl:r . Phylogt.:m:sc und 
O ntogenese kon ve rgieren aur diese Imaginatio n. die.: uns no'.:h a ls Me t<~p h c.: r zu bcgrcil~n 

hilft, was es heißt, eine Schwelle zu iibcrsc hrci ten. Dillerenzen von Wirkltchkcncn wa hr­
zunehmen oder auch nur zuzulassen, an de nen sich Grade.: von .Aufk lärun g·. von Ver­
nunft gehr:lllch, von Bewußtheit bemessen könntcn" 34

. 

Porp hyri ns interpreti erte in se iner Schrift !Je ontro 11y mplwmm (Ü ber die 
Höh le der Nymphen) die Homerste lle von der den ereide n geweihten 
Höhle auf ltllaka 35 amhropolog isch: " Die Höhle vers innb il dlicht den dem 
Men schen ursprünglich zukom menden Ort , vo11 dem mts er sein e We it auf­
bauen wird", so E. Grass i, in se inem 1979 erschienenen Buch Die Macht 

31 ,.Unabhän gig da von. d~ß die Anth ropolog ie des Cusancrs ohne ihre Integra tion in 
der Christologie nicht ve rstanden we rden könnte . ist die Chr istolog ie vtc llcicht nicht 
ohne aktue ll en \ Vt.:rt für die g~.; gc n wH ni gc Thcul og il: . Hat do..: h Ni ~o lau ~ vu 11 Cw.:s vn · 

sucht, was ein moderner Theologe von der heut igen Durcharbeitung dieses Themas fOr­
dert : daß Jes us , mehr als c1n Men sc h' se1. dürfe ,nicht jensc us oder auße r seinem 
Menschsein ged ac ht ' werden, ,sonch.:rn in ihm. in se in er lctz lcn mcmch li ch ~,; u Ticfi:· (Go­
garten)": H. ßLUM EN BERG, Einl eitung (s. Anm. 6), 363. 

" H. ßLUMENßERG. Höhlenausgänge (s Aum. 2Y). K lappentex t. 
" Ho mer, Odyssee X III , 102- 1 t2. 

lnwgtnotiun der J 'er11w~{r 155 

der Phantas ie3
h Und zu di esem , Wc ltaulbau ' se i, so Porphyri ns in Üher 

d ie Bilder, die Übertragung, die Me tap her also, e in ursprüngliches M.:di­
um37 Wichtiger ist, daß Porph yrins nicht nur die Höhle al> "All egorie des 
Kosmos"3~ ve rsteht , sondern als Topos des Kulturursprungs - als Kultu ru r­
sprungsort 39 Di sponi ert für di ese Deutung ist di e Höh le durch ihn; Materi ­
alit öt (d ie Formung provoziert ), Li ljuiditei t (Feuchte) und ihre Dunkelheit 
(obscuritas ). Hi er liil.l t sich schlafen und träumen. lnsofl.!rn is t s ie der nur 
zu passende imaginäre Ort , an dem die Imagination ihren Sit z im Leben 
finden kann - \ Ve n n man so zu phantas ieren wagt40

. 

Es ltegt nur zu nahe, sich vo rzust ellen, daß ein st, in der Höhle , am La­
gerfe uer die Mythen gestif'l et und erzählt wurden ; daß sie dort ihren it z 
im Leben hatt en und valent, fraglos, wirk sam und tn1g flih ig waren: d ie My­
then von der En tstehung der Weit. der Götter, von Mann und Frau. Jäge rn 
und Gejagten. Nur - diese Urszcne ist sel ber e in Mythos vo m Mythos: e in e 
mythische Vorstellung einer Ursprun gsszene. Di e ursrrüngli che Unmitt el­
ba rkeit is t unterstel lt , zugeschri eben und Hypothese der Myth ostheo ri e. 
Gena uso unterstellt und zugeschri eben wi e die Vorstellung eines vc rgan­
genen ,mythischen Zeita lters· der Mensch heit oder von Naturvö lkern di e 
ve rmeintli ch noc h fraglos , im mythi schen Welibild ' leben . Dieser ,M; thos 
vom Mythos' is t imaginär. Keiner wa r je dabei. Er ist eine Imagi nation im 
Rückblick, mit dem das Wo, Wann , Wie und Woher der Mythogencse vo r­
gestellt un d in Szene gesetzt wi rd. 
. Da s ist a ll e rdings ke ine singuläre Sonderlehre Blumcnbergs. Zu seinem 
lehensl;,ngcn Gespriich mit Maurice Blancl1ot gehört Jcan-Luc Na ncys 
,Ent werkte Gemein schaft· " Die zweite Hälfte des Buches ist seine My­
thostheorie unter dem Titel ,Der unterbrochene Mythos ·42 Eröffnet wird 

.. der Text von ei ner imag inären Urszene: ln einer Versammlung erzä hl t ei­
ner etwas, während die anderen lauschen. Versamme lt werden sie durch 
die ErLii hlung des einen. die Geschichte ihrer Herkunft oder des Anti111 gs 
der Weit. Die Sprache dieses Erziih lcns se i ni cht mehr die der Touschfo r­
men, sond ern des Versammeltse ins. Der Erzä hlende teilt ihnen ni cht nur 
ctwos mit , sond ern eine eigene Sprache, die einer Gr·ündung oder eine;, 

Jt. E. GRASS I. Die Mach t der Pha ntas ie. Zur Gesc hichte abc nd Hi ndisc hen Denken ~. 
Königs te in i.T . 1979 [= Fra nkfurt a. M. 19841, 137. 

'
1 Ebd ., t 36. 

38 II . 13 LUMEN Lli: RG. IIöhlcnausgiingc {s. A nm. 29), 2Jtl . 
39 Um~o e r s t ;~ un l i c h c r ist es, d(tß ßl lllm.: nbcrg Porphyrios nur we ni ge Worte wirlmc t 

(vgl. ebd .. 2351': 238- 240: 579; 482 ), und. daß er Grassis / linwcis versc hweigt. 
40 

Aber erst durch thr Anderes. das A uB~ n (wie die wei te Steppe!) beginn t und endet 
die llöhlc mit ~ i na Sc hwel I..:. 

<~l J.- L. NANCY. Die undarsteilbare Gemeinschaft. Stuttgurt 1988. 
" Ebd .. 93 1'!'. 
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Schwures'13 Diese "uralte Szene aus unvordenk licher Zc it ''44 imag inicn 
den Ursprun g des Mythos, die fikti ve Urszenc, in der der Mythos zttm "Ort 
des Zcigens und der OffenbJ rung"45 wird. - Nur se i di ese Sze ne, so Nnncy. 
"selbst e ine mythi schc"46

, eine Szene von der Geburt des Mythos, dem Ur­
sprung menschlichen Bewußtse ins un d beson derer Rede. " Wir wi ssen, daß 
diese Gründung mythisch ist" - noti ert Nnncy lnkonisch47

. 

Was heißt das? Einmal ist die Gründungsszene zu er finden und zu erzählen 
mytlwpoietisdr (das Geschäft der Myt hostheoretiker. ort der Ph ilosophen) . 
Philosophie erzählt Mythen (n icht nur die vom Gründungsa kt der Neuzeit , 
vom dunk len M ittelaher, vom kommenden ewigen Fri eden o.ii .). Al s würde 
die Philosophie , infiziert ' von dem, wovon sie sich zu un tersche iden sucht. ­
Der Theologie ergeht es ähnlich , zuma l mit ihren ve rdunkelnden Mythen von 
den Fremdgöttcrn, fremden Völkern und den Abgefa llenen der eigenen Kon­
fession. Von der Höll e zu erzäh len ist niciH viel anders als von der Höhle oder 
den Höhlenmenschen. Sodanu is't so lch ei n Mythos vom Anfang des Mythos 
e in Punkt, an dem sich Philosoph ie (oder Theologie) und Literatur berüh ren: 
Philosophie wird literari sch an dieser Grenze des Sagbaren. Wo keiner je da­
bei war, wovon es ke ine Zeugnisse gibt, was hi storisch un zugänglich bleibt ­
kann nur ersch lossen, fi ngie t1 und erzählt werden. Damit ist driuens eine Un­
vermeid lichkeit und nennenswenc Bedeutung solcher Mythopoietik in Philo­
sophie und Theologie ers ichtlich. Sie können nicht anders und bedürfen di es~r 
Form. 

c) Im agination des Anfangs und Endes 

1-/öh/enausgänge beginnt mit dem entzogenen Anfa ng, mit der ,Suche nach 
der ver lorenen Ze it ', di e die Erinnerung evozie rt. Prousts Erinnerungsa r­
beil reicht an die ,Schla fcs ränder' , nicht ohne dabei imag inativ zu werden. 
Die Er innerun g an das Vergangcne, gar an das prinzip iell Vorvergangene, 
pro vozien Imaginati on. Anders wäre hier nichts zu erzähl en oder zu medi­
ti eren. Eben diese imaginative memoria (Prousts) ve rsteh t Blumenberg als 
verwandt mit der phänomeno logischen ,freien Va ri ati on' , "di e das Wese nt­
liche am ,Erle bni s' ni cht mehr in Abhängigkeit von dessen Realitätsbezug 
gewinnt. Nicht vom beliebig Unerl ebten nährt sich die Fiktion , sondern das 
wese nsmäßig Uner iebbare - hier der mit dem Je 111 'endors fes tgestellten 
Mom ent - attrahiert die [ ... ]als unmittelbar gegenwärtig nie ,besessene ' 
Zei t"48 

'
3 Ebd. , 96. 

" Ebd .. 97. 
'' Ebd 9R 
" Ebd : 99 
" Ebd. 
" 1-t. ßi.UMENBERG, Höhlenausgänge (s . Anm. 29), I ö. 

I 

I 
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Das ist formuliert türdi e Arbe it am immer entzogenen Anfang oder Ur­
sp rung, dem sich mcmorinl zu nähern ,absolut' imaginn1i v und fiktiv wird 
(ohne dannn unwirklich zu sein: Fikti ves ist nicht un wirklich . so ndern be­
ruh! auf einem an deren Modus von Wirklichkeit ). Gle iches gilt auch fü r 
den in j eder Präsenz mitlaufenden Entzug und auch für das, was im mer 
se in wird, abe r nie ge ll'esen sein wi rd : das final En tzogene. Utop ien sind 
darin in vert ierte Ursprungsmythen und umgekehrt. Nur domini ert in der 
Retrospektive die memoria . in der Prospektive di e imag inalio. Stets aber 
sind bcidc ,Ineinander· . Denn schon wenn bloiJ V ergangenes ve rgegenwär­
ti gt werden so ll , gehl das ni cht ohne Imagination und ihre Med ien: Vor­
ste llun g, Darstellung, Bild und Erzählung. beim Erzähler wie bei m Hörer 
oder Leser. Wer li est, muß selber imaginati v erzeugen , was der Tex t al s 
Weh vo r Augen führt. Andernfall s bliebe der Leser blind für die Dicht e 
und Fü ll e der Text weit. 

Der Mange l an Anschauun g und Sicht barkeil provozie rt das Begehren 
nach Bergung, se i es Ve rbergung oder Geborgenhe il in einer Kultur. Inso­
fern wäre das e in gut romanti sches Modell mit der Vorgängigke il des nie 
zu behebe nden Mangel s. Aber Blumenberg ken nt ebenso die Kehrse ite der 
Imag ination, daß sie Erwartung erst weck t (wie in Utopien und ühnl ichen 
Übere rwartungen), die den Mange l erst produ:ieren, an dem sie sich er­
regt. 

Di e prägnan te Auszei chnung ,Höhle ' mit ihrem symptomatischen Be­
zug zur Bildli chkeit als Ursprungsort diese r Kulturpraxi s der Imagination 
te il t Blumenberg mit Hans Jonas, der ,hi er' die These des homopierar ent­
deckte. Es fällt ni cht leicht , der Versuc hun g zu widerstehen, daraus die 
These des homo jictor zu bilden (in der Kontinuität von pingere und fin­
gere). Sign ifikant flir Blumenbergs Verschi ebung gegen über Cusanus wie 
Jonas ist allerdings, daß die Imagination nicht der Höhe der Vernun ft 
des imago- Wesens Men sch ent springt, sondern der Zw ieli cht igke il des 
Traums , der in der Höhle im geschlitzten Schl af mögl ich wurde. Der 
Mensch se i das " träumende Tier"

49 

Damit tritt ncbcn die narrati ve Putenz der Jäge r ,von draufJen· eine en­
dog ene Genese der lm agination50 

- aus dem Wirklichkeilsenl :w g im 
Schutz der llöhle (als Distanzraum ). Das ist ni cht bloß Kompensa tions­
kompetenz, sondern ein Supplement , das meh r als einen Man ge l behebt : 
Die Höhl enträumer "sicherten nich t das Leben , aber lernten, ihm alles zu 
geben, was es lebenswert machen wü rde. Auf sie gehen die ersten Tropfen 
ei nes Übcrnusses zurück, der sich immer dann seine Bahn brach, wenn es 
nicht mehr ums blanke Überl eben ging. Im Schut z der Höhlen , unter dem 
Gebot der Mütter, entstand der Widerspruch des frei en Schweifens der Zu-

49 Ehd., 2l) ; vgl. cbd ., 27 . Inso fern wäre hie r Fn.: ud zu erörtern. 
50 V gl. endogen und exogen: ehd., J I . 
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rückbkibendcn, to llt s tand di e Phantasie"51. Supp lementä r dara n ist. wie hi er 
aus der Gemengelage von Ma ngd und Fülk, von Entzug und Priiscnz et­
was entsteh t, das mehr und anderes ist, als was zur , Mtingelkompensa ti on" 

nöti g wiire. "Geschicht en zu e rzähl en, ohne dabeigewesen zu se in , wurde 
das Pri vileg der Sc hwaehcn "52

. Das ist nur oberflächengrammat isch e ine 
Knmrensat ion. Es is t auch tiefengramm atisch keine Wiederkehr des kreati ­
ven alrer deus. Es entz ieht sich der Alterna t ive von Mänge l- und Reich­
tumsa nthropo logie. Es ist zwischen diesen Gegc nsiit zen e ine Zone der Un­
besfilllll/{fieir und Unenrscheidbarkeir. in der etwas ent steht (oder .emer­
giert '?),das wede r nur Kom pensa t noch gö tt liche Gabe ist. 

A limine is t d ie Imag ination amb iva lent : 

.,Ot.:r Schrecken und die Bannung des Schrecken s - sie kamen aus dcrsdb~n Quel le. Oi~.: 

Furcht bekam Gestil lt. und ihn: Gestalten wurden ve rtri chen . beschworen. hcc.:ii nfti gt, be. 
siegt. D ie Gestalten und ihre Gt:sc hic hkn wurden ni ch t nur er funden, sie wurch.: n wieder· 
holbar und t ransport <~bcl gcrnacht"53

. 

Dam it ist nicht nur di e Produk ti vität der Imag inati on vertre ten und ihre Ur­
sprüngl ichkeit 54 f'lir die Ku ltu rgenese, sondern es ist e in e nichr-roJnall ­
lische Version des Imaginären angedeutet: aus der Imagi nation ent springen 
Schreckensgestalten wie de r~ n ßan nung. Sie produziert die Geiste r, di e sie 
umtreiben und die sie zu ve rt reiben vc rn1 ag. " Fikti on und Ko mpensa ti on 
kommen aus dersel ben Quelle' ', wen n aus Lang~wc ilc Muße enlsteht , oder 
wenn die Zurückgeb liebenen "Triiumcr, Erzähler, Narren, ßi ldcrmacher, 
Possenreißer" we rd en55 Hi er wird das Kompensa1 ionsmodcl l li st ig gewen­
de t (se lbe r imag in ati v vari iert un d a ll eriert): Kompensa tion als ,Nebenform 
der Selbs tbchauptung' is t nur die ,zweitbeste Fahrt' , ein Umweg, der sich 
als der eigentli ch kulturproduk ti ve erwe ist , indem er das hervo rbringt , was 
,Mehr als Überkbcn ' gewi:i hrt . Es gilt darin ge rade ni cht , den Mangel zu 
,kompensieren', um ihn zu übe rwinden, etwa indem den Sc hwachen nur 
die passenden Rü snmgcn und Waffen bereitgestell t we rden , um nun doch 
mit auf die Jagd zu gehen. Der Mangel muß dan n wie ein dunkl es Feuer 
ge hegt und gehütet we rd en, we il er die Imag ination anheizt. Da her ist der 
Mange l se lbe r eine im aginä re Figur, eben ein dun kles Feuer. 

Im Rückb lick auf se ine Ku llurursprungsmedi tati on - zur Genea logie der 
Ku ltur aus der lmag ination de r Zurliekgeb liebe nen - notie rt ß lu menberg: 

.. Dies alles nmg im einzeln en oder sogar im ganzen so od~:r andt:rs verlaufen sein. Al les 
kommt darauf an. in dr.:r Vn ri o1ion der Möglichkeiten herauszuarbeiten. wa s i.ib~.:rlmupt 

" Ebd .. 291'. 
11 Ebd., 30. 
" Ebd. 
54 

Vgl. 1-1 . RLUME NBE.R G. Beiträge zum Prohlem der UrsprUn gl iehkeil der minclul!cr­
li cl~·.sc ho l as ti schcn Ontologie. un vcrö !Ten tli chtc Disscrtation. Kie l 194 7. 

~ H . BLUMENßERG, llöhl cnausgii nge (s . Anm. 29) , 33. 
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der Erklarung bcdlirrtig is t. Also: wil.: sit:h dte vc.:rblülTendc rrüht..: Perl~ktion d~ s in tvl v­
th~n und Kulten . Rcligionc.:n und mugischc.:n Praktih~: n Üb~.:rli~.: rc.:ncn übcrha upl \t:rs t ch~n 
lit:ßc·' ~6 . 

Seine gewagte Antwort ist, daß di ese Perfek tion der l'h ~ nta si~ ent sprang 
und eine "a uratischc Subs tanz" bildete: .. Sie kam aus der Höh le. Ihr Ver~ 
Iust fühn dorthin zurück ''5J Was immer man von dieser Ursprungs these 
mit ihrem Zun ge nschlag der Substantia lisicru ng sagen mag. ßlumcnbcrg 
macht hi er von derphänomenologischen Variarion einen so eigenwil ligen 
Gebrauch, daß er d1e Me1hodc zu r imag imaiven Varia ti on der nie und nim­
mer his torisch be legbaren und gegebenen Möglichkei ten weirc rfühn - in 
die Imag in at ion des ohnehi n nie anders als imaginär Gegebenen . Was der 
Anschauung entzogen ist und immer bleiben wi rd, is1 der produktive Man­
gel, der die Imagi nati on evoziert . Was wi r ni ch1 wissen können , können 
w ir uns immerhin vorstellen, und miissen das auch. sofe rn es sich 11111 die 
Fraugen des Woher und Wohin vo n Gon, Welt und Mensch handelt. So je­
denfalls kan n man Blumenbergs ungedeckte Li zenz zur phänomen ologi­
sc hen Imagin ation ex trapolie ren. "N icht vo m bel iebig Uncrl ebtcn niihn 
sich die Fik1 ion, sonde rn das wesensmäßig Uneriebbare [ ... ] attra hi ert di e 
[ .. J als unmittelbar gegenwärtig nie ,besessene' Zeir·58

. Und die nie ge­
genwärt ig gewesene (oder gegenwärt ig se in werdende) Zeit ist die Zeir der 
lmaginarion: di e Ze it. die nur imaginär bese tzt werden kann. w~il keiner je 
dabei gewesen ist oder dabei gewesen sei n wird (wie in Protologic und Es­
chatologie); und die Zeit , in der die Imagination au lb lli ht und Raum gre ift. 
den sie ausphantasieren und sema mise il möbli eren kann. 

C. Prägna nzproble m 

und Therapie durc h imag in a ti ve Variation 

B lum enbergs methodi sch mod..::rierte Enthl:mmung der Imagination bringt 

all erdings ei n Problem mit sich , ein Prägnan:prublem. Wenn seine Ant­
wo rt auf d ie Frage nach dem ,S itz im Leben· der Imagination und dem Ur­
sprun g der Kultu r plausibel se in so lll e. so gut erfunde n, daß sich die Wahr­
he it sfrage ni cht mehr stel lt. weil es gefal lt - dan n wäre se ine Kunst der 
Vermutun g am Ziel ihrer Wünsche. Nimm t man hinzu, daß er al s seinen 
Traum vom Glück bekannte, aus diesem Traum g~gcbcncnfa ll s nicht zu er­
wachen, wird es so traumhali wie mög licherwe ise schl äfrig. Denn eine all­
zu pla u,ible Er fi 11dung wird den 13cdarf wei terer Fraglichk eil kaum we-

" Ehd . 34 . 
11 Ebd. 
" Ehd ., 18 , vgl. oben Anm . 47. 
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cken. Und eb ~ n das lei steten a uch Myth en: Frag l os i g kei t sg~n~ra ti on . Das 
leisteten auch irr ige Erklä rungen wit: di e des Ari sto te lcs aur das Ph:inomen 
der G rav itation: es gebe ,natürli che Öncr' de r D in ge in der Vv't lt , weswe­
gen ein Mensch zwar in die Luft springe n kann, aber llugs seinen natürli­
chen Ort auf dem Boden der Ta tsachen w iede rfin de t. 

Das is t das Ri siko der Prägnanz: so pr:ignant zu se in, daß sich ein 
traumloser Sc hla f ei nste llt , in dem nichts mehr zu wünschen oder zu trliu ­
men üb rig bleibt - e in Schla f. den Kam wie Goya den ,Schlaf rl cr Ver­
nunft ' nennen könnte. Wenn manche Hermeneutik e in Problem ih re r Es­
chatol ogie darin hat, den Tod des Verstehens zu suchen im fi nalen Kon­
sens, dann hat di e Ph änomeno logie Blu mt: nbergs ein Probl em , fa ll s die 
Prägna nztendenz zur Fr::~g l os i g k e it tendi ert. Das wä re ähnl ich kta l. Daher 
mu ß der ini tiale Mangel noc h als im ag inä rer Mangel ge hütet und gg r. , pro­
duzie rt ' werden - wie das genannte ,dunkl e Feuer' . Sonst würde das Be­
gehren der hi1ag in at ion ein schla fen. Symbolth eoretisch heißt das: Wie ver­
hi ndert man dre fi na le Prägnanz - in der die Di chte und Füll e nichts zu 
wünschen mehr übri g läßt '! 

Genau diesa Gei'a hr s teuert: die Methode der imag in ati ven Va ri ation 
entgegen: die Stabi li tät ei ner Prägnanz wi rd labilisiert durc h deren Vari at i­
on, ihre fe inen Verschi ebun gen und ander-s ge lage rten Verdi chtun gen. Hi er 
entwicke lt die Spurenlese der vorli ndliehen Varianten eines Mythos, e iner 
Metapher oder e iner Anekdo te - also die Geschi chtsschreibung - ihre sym­
bol- und kult urhermeneutische Drili : nicht nur in Treue und Wahrha fti g­
ke it Ze ugni sse we iterzugeben. so nd ern in der Art ih rer· Konfi gurati on di e 
Tende nz zur Stabilisierung einer Prägnanz zu labili sieren. Nicht die Ge­
schichte wird erfunden sondern das Erfi nd erische in der Geschichte wird 
rreige legt. in de r die !n;aginmione 11 der Anderen di ej enigen des cip cn oder 
ande ren Lesers !Jb il isieren. Nicl1t Geschicht e wit·d ima gin iert. sondern die 
aufge lesene , gesammelte und geschriebene Geschichte wird in Bewegung 
versetzt mit der Lizenz zur lmaginarion : 1ögli chkeiten zu fi nden. von de­
nen man gar nichts geahn t hatte , also Horizonterwe iteru nge n und -libcr­
sehre itungen zu ermöglichen, die den fakt ischen ll ori?o nt des ho111o capa.r 
überschreiten. Bemerk enswe rt is t dabei , da ß sich dieser Antagonismus von 
Stabilisierung und Labili sieru ng einer Prägnanz den Alternati ven aurnti ­
scher Präsenz und leere r Repräsentat ion entzieh t. D ie Spurenl ese ze igt e ine 
labile Srabilitär, die weder die Häne eines möglichst dclin iti ven Begrirfs 
aufw eist noch die Rha psodi e bl oßer Manni gfa lti gk eit. Es ist ein Modell der 
Kon ti nuitä t in der Difrercnz und im .. bcrgang - ohne die kultu rell e (histo­
ri sche, philosophische, narra ti ve) Aufgabe der Synthes is a ls Ko nt inui erun g 
aurzugeben. Es wird vernünft ige Synthes is bet rieben, narrati v. stcni sch. 
histori sch etc., aber diese Synthes is ist der Darstell un gs- und Vo ll zugs-
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raum von fe inen Unt erschieden, von Differenzen. die dar in gewahrt und 
verständ lich we rden. 

0 . Ethos der Erinn erung: 
Ri creurs Arbeit am ,Rätsel des Jji ldes' 

in der Renaissance-Tradition des Humani smus von Pico, Ficino oder Ma­
nctt i wurde das 1-i uhcli ed der Imagi nati on gesungen als Lob des höchsten 
menschl ichen Vermögens, als Gipfe l der imagodei und als Ausze ichnung 
des Menschen als aller deus . Wie es in neuplatoni scher Tradi tion berei ts 
d ie Einsicht in die Möglichkeit nicht-abbi ldender Bilder gab , und die Ge­
,.värti gung vo n ideen-schöpferi scher Kunst, so wu rde. wie erwä hnt, be i Cu­
sanus der ,Lörl'el' und se in Schni tze r zum Emblem de r Krcat iviU:ilmellsch­
li cher Einb ildu ngsk raft. Er ve rmag zu scharfen. ohne nur nachzuahm en. 

Das Lob der Imag inati on ist se it Platon traditionel l. auch we nn es b i ~ zu 
Cusanus vor allem wiederho lend ve rslanden wurde. Das Vergangene zu 
vc rgegenwHrt igen ve rmag das Bild (c rKwv) - in se iner Ambi va lenz das Ab­
wesende un wi rkli ch zu vergegenwärt igen; abe r darin doc h das V ergangene 
anwesend vo r Augen zu fli hren59 " Ist e ine Erinnerun g ein Bild. das dem 
Ere ign is ähn elt , von dem man den Abdruck zurückbchli lt ?" frag te Pau l 
Ri cceur60 Das Verhältni s zur Verga ngen heit ist in de r vo rkri tischen (oder 
vo rhistoriograph rsc hcn) Zeit eines, in dem die Imagi nation domi niert. Das 
ist auch sachlich begründet, we il memoria und imagi11ario beide ei n Abw<:­
sendes vorste ll en (di e Erinnerung allerdin gs mi t ei nem anderen Seinsglau­
ben an das Eri nnet1e. ohne .als ob' , wi e Husserl gesag t hätte6 r). Di ese in­
trinsische Nähe von memoria und imag inario führt in di e von Ri cceur so 
gena nnte " Falle des lmag inHrcn", we nn die hall uzina torische (gar obsess i­
ve ) Energie der Imag ination Eri nnerung und Gedächtnis affi zie rt und in 
Mißkred it brinc t62 

Im Überga ng vom Gedächt nis zur Geschichte (oder 1-li stoirt:) wird das 
Zeug 11 is zum An tagonisten der Imagi nation - wobei in der Geschichte und 
ih rer Wi ssensc haft die " Revanche des lmaginären" 63 sei ne ew ige Wieder­
kehr, unübersehbar se i: auf der Ebene der 1-l ypothesenbi ldung, des Ver­
glt: ichs. in Collingwoods re-enacrme111 des \! ergangenen bis zu Hayden 
Whitcs T ro pologie der Gesch ichtsschreibung. Ri ccrur mark ie rt a ll erd ings 

5" Vgl. P. RIC<EUR , Das Riitsel der Vergangenheit. Erinnern, V.;rgcs~cn . Verze ihen . 

Göllingc n t998. 28tl 

"' Ebd ., 3 1. 
bl P. R ICCEUR, Gedächtn is ( s. Anm. l ). 83 . 

"' Ebd. , 9t; 93 f. 
"' P. RrC<EUR, Rärsc l (s. An m. 59), 34. 
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norm ativ und kriti sch ein e Asymmetri e von memor ia und imaginaliu. Z war 

se i di e Hi stori e ein , ln -Sze n e ~Se t ze n· des Vergangenen, wod urch die ,.l'vl e­
laphe r des Abbildes erneut an Kraft "' gew inn e. Aber man müsse davon aus­
gehen, .. d~ ß das Abbi ld nur deshalb ein lkon se ines l'vl odc ll s ist, we il es 
di esem in der Weise eines Zeugnisses trc u se in wi JJ· '

64
. Schli cht gesagt: dJc 

Imag inat ion (wie die Met aphern oder Bilder) se i ein e Funktio n des Zeug­
nisses , od ~ r di e imagiuo rio sei der memoria zn Diens ten - im Ze ichen der 
Treue gegenüber dem Vergan genen und in da Funktio n des Zeugni sge­

bens. 
Ri co;ur halle (in Zeit und Er~ählung) die Religurati on des Vergangenen 

in der Erzä hlun g als , Vertretung· vo n der , Vorstellun g· untcrschieden
65 

und damit gegen Wh ite auf ,.dem Gege nsa tz von hi slori scher Erzäh lu ng 
und Fiktion" (regulati v) in sistiert66 Vert retun g se i eher , wi e das Zeugni s', 
nicht ,wie die Metapher' zu ve rstchen67 Oie a lt cro logisch konz ipi ert e ,Re­
präse ntanz· (regul iert vom Zeugnis des Anderen) wird so zum Antago ni­
sten des wcwv : der im aginativen Priisenz im Vor-Augen-Fü hren durch die 
Erzählung. Ricccu r nann te sich im Rückblick: ,.G efangener des Riitsels des 
eik on, ein es Rätse ls, we lches ich ni cht erka nnt hall e' ·"'. Die Folge d'won 
se i gewesen, daß er in der Tropo log ie von Hayden Wh ile "s tcckenbli eb"

69 

Was ihn aus di eser Wiederholu ng der trad itione ll en Dominanz der imagi­
natio über di e 111emoria he ra us lührte, wa r di e Dime nsion .. von Pass ivit ät , 
von Pathw " im Ze ugnis: der Zeuge sei durch ein Erei gnis (vo r a ll er Wahl 
und Deli beration) b'"trojfen , wodurch das Zeugnis ein Abdruck , eine Spur. 
se i - der zu fol gen di e Treue geb iete. Das ist sozusagen ei ne et hi sch-nor­
mati ve (um nicht zu sagen morali sche) Aulladung der memoria - mit der 
Folge, dal.l di e Imagi nat ion dadurch bestimmt wird. 

Ob das das von Ricce ur so gena nnte , Problem des ~ lKwv · lös t? Wohl 
kaum , wie er auch se lber zuges tand. Denn es bleibe eine " letzte Unenl ­
schcid barkcil des Status der Wah rheits-Treu e [rer itefldelit f!] des Gedächt ­
ni sses und damit de r Histori e [ ... ] Nicht nur wird das Rätsel des Ikoni ­
schen nicht dadurc h aufge löst, daß es du rch di~ Probl ematik des Zeugni s­
ses erse tzt oder ihr untergeordn et wird: sondern se lbs t we nn man annim mt. 
daß das Ze ugni s gee ignet ist, das Rätse l des lko ns und der Spu r in sich auf­
zun ehmen , würde es doch seine eigene Prob lemh a fli gkeit bewah ren , näm­
li ch die sei ner Verläßli chkeil und Glaubwürd igk cit"

70 
" Di e Wahrheit in 

" Ebu., 34. 
" Ebd., 35. 
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d"r Historie bleibt somit unentschi eden, pl aus ibe l. wahrscheinl ich, an­
fecht ba r, kurz: immer im Prozeß des Um-S chreibens bcg ri ffen '·11. Ge lös t 
wird das l>roblem nicht , aber der Umgang da mi t beko mmt eine Rege l: die 
der Treue dem Zeugni s gegen über. Das ist eine ethisch ve rfaß1c Selzung. 
in der den Fikti onen der imaginativ die Funktion eingeschrieben wird, im 
Di enste der Treue zum Vergangcnen zu stehen. Die Imagination des Phä­
nomenologen setzt hi er etwas als nicht gl:!set:::r: indem sic h die Imagin ati on 

einen Antago ni sten enlgegcnselzl. an dem sie sich abzuarbeit en hat , in a l­
ler Treue·. 

R icreur lös t und emanzipi ert di e memnria aus der (auch bei ihm priisen­
tcn) Dominanz der i111aginatio. Indem er s ich am Zeugn is. de r Repräsenta­
ti on und der Spur orienti ert , läuft er dami t Ge fahr, imaginatio in historicis 
ein en Schrill zurück geh en zu lassen in die reproduktive Ein bi ldum!skra ft. 
Wenn dem ni cht so se in so llte. ge ht es um die Frage, wie die Proch~tivität 
de r Einbi ldungs kra ft gewa hrt und in dieser Funktion ,gerichtet' (intent io­
nal bestimmt) werde n kann . ohne an Prod ukt ivit ät zu ve rl ieren. Die Arbeit 
der , Insze nierung' oder <.kr Kon- und Refiguration ist \I'Psentlich produk­
ti v- imaginativ, aber nicht ungebunden und arb itrii r, sondern the mati sch und 
ethisch gebunden. Das wä re zumindest die Andeu tun g ein er brauchba ren 
Antwo rt . 

E. Ethos der Imagination: 
Blumenbergs Ku ltur der Retention 

Ri ccc ur insisti erte darauf, "daß die Wi ederkehr der Erinn erung s ich nu r im 
Modus des Bild-Werdens vo ll ziehen ka nn '·72 Bilder ~ trot2 allem oder die 
Unve rmeidbark eil der Imag inat ion in der Eri nne ru ng s ind der Grund. wa­
rum ni cht nur R iereurs Phänomenologie von ,Gedtic htni s, Erin m:ru ng und 
Geschichte' ni cht auf die lmaginati nn verzichten ka nn, so ndern auch Blu­
menbergs Phiin omcnologie der Geschi chte imag inativ ve rf:ih rt und ve rfah­
ren muß. Nur, wie? Di e Poi nte ciu er produktiven Ei nbildungskraft besteht 
nicht nur in der Di ffe renz zu r bloß re prod uktive n, sondern auch zu einer 
destrukti• ·en Einbildun gskraft. Denn die Imagina ti on b nn nicht nu r ver­
führen und ve rt?i lsc hen, sich se lbst un d andere täuschen; sie kann vo r allem 
das V erga ngene vergessenmachen und damit den leibli chen Tod zum ew i­
ge n Tud machen, dem Tod der Nicht er inncrun g. 

Die Rückfrage an Bl umenberg ist daher: St imm t er ein in das trad itio­
nell e Lob der Imagination auf Kosten der Fremdheit des V erga ngene n und 

71 Ebd. 
72 P. RlCCEUR, Gedäclllni s {s . A nm. I), 25. 
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der Treue gegenü ber dem Nichtm ehrse ienden? Oder ist seine Fortschrei­
bun g der Renaissa ncetrad ition ähnl ich ve rschoben wie be i Rico::ur? Anders 
gefragt: Ist memoria eine Funkt ion der imaginatio. bi s dahin , daB mem rJ r ia 
a ls Geschichtsschreibung ,nur' eine (wenn auch disz ipl inie rt e) Version de r 
imaginatin se i? Oder ist di e imaginalio ein dienstbares Medium der memo­
ria wie der Gesch ichtsschreibun g? Hi er zeig t sich eine Spannun g: Ku ltur­
gene tisch un d anthropo logisch kann man di e Imag inati on kaum höher 
sc hätzen, als Blumenberg es tut , ohne Schöpfungs theologie oder ein Hu­
mani smuspat hos des alter deus in Anspruch zu nehm en. Auch method isch 
ist in der im ag inati ven Vari ati on di e Im agination so ,abso lut ' wi e cti e Me­
tapher und bild et erst denj eni gen Reiz sei ner Interpretati onen , die se ine 
Tex te von bekannten Idee ngeschichten oder Doxographien unterscheiden. 
Aber den Spannung erzeugenden Gegenspiel er dazu bildet se ine hi stori­
sche Präz ision und Akribi e. Nicht Anschauung un d Bcgri ff, sondern hi sto­
rische Anschauu ng und imag in ative Va ri ation bilden den span nungsrei­
chen Spi elraum , in dem sich se ine Phänomenologie der Geschi ch te von an­
deren Phänomenolog ien wie anderen Geschi chtsschreibun gen untersc hei­
det. 

Phänomenologie der Geschichte: Was immer das mein en mag - weder 
Geschichtsschreibun g noch Ph iinorn enol og ie des Alltags, weder e ide ti sche 
noch mehr transzendentale Phänomenologie - ist e ine a/1 incllls ive-Form u­
li erun g. Die Programmfo rme l marki ert das Wohin und Woz u se iner phä­
nomenologischen Arbeit. O rTensichtli ch benennt di ese ,AIIin klusion' als 
Aufgabe der l>hänomenologie ein e Unmöglichkeit. Denn ,di e Geschichte' 
zei gt sich soweni g in ihrer Einh eit und Gan zheit wi e ,di e Welt · oder ,der 
Men sch' . Was nicht als Gegenstand vorhanden ist und in erfüllt er An­
schauung aufgehen kann, ist eine ,te/os-Figur ·_, di e S inn und Zweck des 
Ganzen ande utet. ,Phänomenolog ie der Geschichte' ist eine Figur des Ima­
g inären, mit der geze igt und angedeutet wird , wo es lang und hin geht. Di e 
Umschreibung des Z iels als Beschreib ung ,der Geschi chte' ist ei ne be­
gehrliche Wendung. Und als so lche bleibt sie a limine tiiJeJfüllbar . Damit 
erfüllt sie das Kriterium des Im ag in ären : einen Mil nge l voriluszuse tze n und 
stets von neuem zu produz ieren, der ni cht behobe n oder kompensiert wer­
den kann. Dieser Mange l wird epistemi sch und a ffekt iv bese tzt: äls Ziel 
der Erkenn tnisa rbeit der Phänomenologie (Se lbstversliindli ehkeiten zu ent­
se lbstverständl ichen, um sie in Verstehen zu überflihren). 

Af/ekriv ist diese Bese tzung, sofe rn etwas begehrt wird und als begeh­
renswert in szeniert: Im Narzißmus der kleinen DifTerenzen wäre das di e 
Fonschreibung von Husserls Kehre in die geneti sche Phänomenolog ie als 
Phänomenologie de r Geschi chten, in denen wir leben. in größer dimensio­
niert er Gegenbese tzung hieße das, ein Schre iben gegen He ideggers Onto­
logie der Zei tl ic hke it und Geschi cht lichke iL Aber di esse its so lcher Um-
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und Gegenbesetzung ist es, über die Grenzen reiner Wisse nsc haft hinaus 
ni cht fre i von de r Geste ei ner Schreibtischsoterio logie: eine Arbei t an de;· 
Rettung de r Ph änomene in ihrer Besch reibung nls B!.!wahrung zur Erinne­
ru ng und VariMion. 

Zur Pl ausibilisierung der Ret tungsbedürftigkei t bedarf es ni cht vie l: Die 
Ana logie zur Entropie ist die kult urel le Disseminati on des Vergangener1. 
Sein esgleichen geschi eht permanen t: Daß sich ze rstreut und 1 et·krlime lt 
was einst crfii llte Gegenwart war, die stets als entzogene: erscheint. Did 
Geschichte ist der Orkus, in dem verge ht , was wnr, wns ist und was se in 
wird . Diese Dynami k der Gesc hi chte als Entz ug bis ins Vergessen ist die 
pass ive Analys is. in ihr ent zieht sich uns, was dagegen de r Arbei t des Er­
innerns, Wiederho lens und Du rcharbe itens bedarf. Ob dam it therapeuti­
sche, vi el leicht sogar so teriologische Prätentionen geweck t werden, mag in 
der Andeu tung verb leiben (a ls hermeneutische 1-l yp.o thc e). Aber der Man­
gel durch das steti ge Wegströmen des Gegenwärt ige n ist so evident wie 
nur mög lich. 

Umso weni ger evident ist, daß wir etwas dagegen vermöchten oder gar 
verm ögen so llten. \Varum sol lten wir wissen woll en, was wi r einst wissen 
wol lten? Warum so llten wir suchen und sammel n. was sich zerstreut? Wa­
rum di e Wiederholung des Vergangenen ? Wenn ewig gewesen sei n wi rd. 
was war wie 1-lans Jonas als Unsterbli chkeit de r Tate n imagi nierte _ wa­
rum muß dan n wiederholt werden, was war? Di e Arbe it der Wiedererinne­
ru ng wird ni cht nur epistemi sch und afrektiv, sonde rn auch norm ativ be­
se tzt: als (unabwe isbare?) Aurgabc der Arbe it an der Ku ltu r. 

Das fo rmu lie rt Bl umenbergs prägnante Formel von der , Kultur der Re­
tenti on· - die nich t ohne Imagination möglich wäre. den n s ie sei auch eine 
Kultur der Protenti on. Dazu bedarr es ei nes Rückb li cks au r Lebens::.eit u nd 
Weltzeit. Blumenberg se tzt die Aus führung de r von Husserl offen gelasse­
nen genetischen Plüi nomenologie der Lebens- und Welt ze it fort , indem er 
zur Beschrei bung der "Obj ekti vierung der Lebensze it zur \Velt zcir· di e 
phänomeno logische Ana lyse der Weltkonsti tution als ,.Le itfaden '· nimmt: 
.. Zw ischen der subjekti ven und der objektiven Zei t. zw isc hen Erlcbensze it 
und Weltzei t muß es eine Konstit utionsst ufe der intersubjektiven Ze itlich­
keit geben·'n Dem nach se i eine "desk rip tive[] Klärun g, was , We lt· sei·· 
der Weg zur ,.ph3nomenolog ischen Kl är·u ng des Prob lems der Wel tze it ..?•_ 

73 
J-1 . ßlunrcnbcrg, Lebensze it und We ltzeit. Frankrun a.M. J9g(, , 298. 

74 
Ebd ., 299. Vgl. : ,.Nur 11'0 ZH'ci Subjl!kte hinsichtlich ihre r Genesis il1 dc:r a 11sge­

::eiclmelen .präetabl!erren Harmonie · stehen. doss jedes in sich .jr11mde LeiiNr · konstitu­
ieren mus:i und da s::, jL·d~:~ sie.: ;JUffasscn kann und auff<tssc n muss (m sWnd1gc..:r Bt.:wäh­
ru ng in der fort gehe nden Erfahrung) als Leiberfremder Subjekte. und, was damit e in ~ i ~ t 
nur wo der V erlauf dinglicher Erschei nungen m be1dl·n Subjekten die Koordmati on h3 t. 

die so lche wecll selscitigc Einflihlung ermög licht. nur cla i;}t die Wdt tle.\ euren Subjekte.\: 
:uf!.leich dw Welt de.\ anderen und umgekehrr· (E. 1-tUSSH{I. So lipsisli!)chc und intersub-
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Blu menberg s ieht hier eine Lücke der Phiinomenologie l-lusscrls, die er 
zum Anl aß nimml. nicht nur um l-lusserl zu ve rvo llständigen, sondern um 
di ese Lücke a ls F re iraum e ige ner Va ri ntion zu nu tz en. Di e E ige na rte n 

scheinen mir kurzgefaßt in der Detranszendentnlisierung der Phänomeno­
logie . der Lebens llie ft (en) phänomenologie, der Sichtbarmaclumg sch01jer 
Divergen::: wie der . Schere· von Lebens::eir und JrVelrze il (stall ei ner Thera­

pi e di eser Kri sis im Ze itvc rh ältni s?) und in der Methode geschichtlich be­
gren:::t freier Variation statt der eideti schen Reduktion zu bestehen. 

D er. " Bes itz e iner W e lt'', im engeren S inn e e in e r mit a nd e re n gemein.\·a­
men Weit ist gegründet auf die Evidenz vo n der Erfah rung der anderen· ·, 
denen je 'e'i'gcnes immanentes Zeitbew ußtse in zu unterstell en ist. Deren 
Zeitli chke it ist aber nicht nur " ihre eigene immancme Ze it", sondern e nt ­
s~ h e i dend ist, "daß d ie subj ektiven Zeit~ n in Weltbez iehu ngen zueina nder 
stchen"7s_ ln Au fn ah me des In-der-Zei t-Sei ns des immanenten Zeitbewußt­
sc ins ist das Mitgesel:::tsein der Weltbeziehung des immanenten Ze itbe­
wußtse ins basa l. Dadurch tritt die soz iale oder pragmatische Int ersubjekt i­
vitä t an di e Stelle der transzendentalen Subj ekti viüit

76
. Di e ph änomenolo­

gische Ana lyse des Intersubjekt iv itätsvo llzugs ergibt. daß .. zu jeder Fremd­
wahrnehm ung pr inzipiell" gehört , "daß ihre Gegense it igkei t müg li ~h ist'", 
was " als Imp likat ion in jeder Fre mdwahrn~hm u ng selbst enthalten"

77 
se i. 

Darin liegt die "Gewißhei t, daß im Augenbl ick meiner Wahrnehmung des 
ande ren dieser mich wahrnehmen kann und dann di ese beiden Wahrneh­
mungen gleichzeiti g wären ··, was von keiner and eren Wahrn ehmun g ei nes 
Anderen gel ten könn e78 Di ese einz ige Grundbes timmun g. di e sich aus 
"dem Fak wm meiner Fremdwahrnehmun g und der mögl ichcn Gegensei­
ti gkeit ergibt , is t die Ev idenz, da ll di c:s nur stattfinden kann , wenn beidc 
Subjekte e ine gemeinsame Weit habe 11. rvlehr noch oder gcnaucr: Sie müs­
sen sich in e in und derse lben Weit befinden"79 Di e Augenblicksgewißheit 
fak tischer Gleich=eilig keil mög licher re=iproker Wahrnehmung imp liziert 
di e stetige Evidenz, daß die Mögli chkeitsbedin gung davon das Leben in 
,ein und derselben Welr ist. Damit wird aus der schwache n Annahme von 
mögli cher Wechselse iti gke it von WiJhrn ehmung und da111it gegebene r fa k-

jcktive Normalität und Konstit ution vo n Obj ckti vit iit . in : Husscr limw. Bd . XIII : Zur Phü­
nome nolog ic der Jntc rsubjckt ivität. Tex te aus d e m Nach l ~ ss, hg. v. I. K EKN, Den Haag 

t973, 360- 399; 3761) . 
71 H . ßLUMENßERG, Lebenze it (s . Annt. 73 ). 299. 
?b Vg l. auch die ziti erte Passage t:bd .. 297 ., di~.: Ric htung von der immanenten Zett­

li chkei t zur Lehen sze it und Weil zei t fü hrt nicht über d ie tran szendenta le Rc ll c.x ion·' : son­
dern über d ie lnt ersubj ekti vit ti t kann man nun crga nze n; nur ist d3 S noc h Hussc rl sc lba'! 

77 Ebd ., 299; hi er find et sich bere it s eine Versio n der anthropologischen ' i c htbarkcits ~ 
thcsc. 

" Ebd ., 300. 
" Ebd. 
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ti sc hcr Gleichze iti gkeit (d ie nur auf di rekte Fremdwa hrn ehmung zutrifft! ) 
d i ~ starke Ideal isierung einer gemeinsamen Weit ge folge rt. HO 

Blumenberg erläutert di ese Urg!eich::euigkeit sptilcr überraschend ,sc­
xualph iinomenologisch'81 in seinem Text .. Ich-bin und Urgl cichzciti gkeit'": 

.. Der Fremde is t di eser ni cht nur kraft seiner, sondern ~lllc h nur kraft mt:tllt!r ld entit~it. Da ­
rauf b..: ruht. daß wir dil' einzigen Wese n in der Welt s ind . die eine abso lute (;Jeichzci tit! ­
kei t h:then können. niiml ic h d ie unscn:r gcgcnsc iti g~.:n .Fühlun g nahme· ... 1 Dic;e 

Gk ithzc iti gk~i t ist d ie erste objek ti ve nnch vor alh.: r We h?c itlichkeit und unabhü ngig 
vo n dieser, s ie is t die Urglcichzcitigkcit''82. 

80 J-lier gibt Bl umenberg keine Wcltk onstitut ionsanalyse. sondern c riH.:bt ,n ur ' ci 11 fak­
t isch~.· s lmplikat dl' s ln tersubj cktiviHitsvollzugs: l'v\Jn ,befindet' steh schon in der uemein ­
samcn Vlc lt im Augenblick der wec hse lsei ti gen Wuhrnehmung: da nn ablT rragt sTe h. w 1c 
dit:sc Augc nblicksgcmeinschall Konti nuität gcwlllnt und oh d te starke ldca lisit·rung 
wohlbegründet ist, dt:nn zu näc h:, t ist d iese Welt nicht m~..: h r als cm..: mögliche Au gcn ­
bl ickswc lt , die G~n~e i n sch al"t direkter Wahrnehmun g, dl'rcn Da ul'r und Unabhängigkeit 
von der wec hsd scJ tlgc n Wa hrnehmung uud1 nicht \ Crborgt sind . U1c Wahrnehmungsweh 
ist Ja gerade eine augenbl ickli che und voll zugsabhängigc. deren U nabh:ingigk~: it cint:n 
Status bch<.~upt t t , der nicht aus dt:m Augcnbl icksgcschc h..:n folgt. 

Die fragliche "Objektiv ierung meiner Welt nl s cin~.:r unabhängig 'un mir c:dsticrcn­
clcn" begründet ßl umc nbcrg mit der ,.Tcilidc nt tUit'" der .. Suhjekt funkt ion'' \On mir und 
dem Anderen: .. eine Frc md w:.1h rnchmun g haben Lu kön11e11 impliz iert gsnau dtes. daß da~ 
wahrgenommene Subjekt nicht nur in meiner Wel t "orkommt, sond ern in ihr di e Subjt:k t­
fu nk ti ou mit mir tciJr· (cbd ., 300), um! Lks lu.llb gcnau nich t nur in me iner sondern m1ch in 
seJJler Wclt vorkommt , möch te man ergänzen, so daß hicr zv.ei subjc kt abhängi g~ Wehen 
in d er Wah rnehmung h.: ilid e ntisch werden wie sic h überschneidende Mengen . Dann ab~:r 
wird di e Formul ic:rung der .,Objckti\ ierung mci n..:r Welt als einer unabhängig von mir 
ex i st ierenden·· sche inbar zum Oxymoron. denn wie könnt e meine Welt von mir unnbh~in ~ 

gig werden ? Di ese Unabhängigke it sol l s ich ni cht nur auf den tc ili dem isc h~n \V~ lthereich 

der \Vahrncllm ungssc hnit tmengc beziehen. sondern Blumenberg me int. ,.daß c.:::s I?J auch 
ohne me ine Exis tenz un d uhn t: \'Oll mir wa hrgl'nommt:n LU se •n und a hnt: mid1 wahrnch ~ 

men LU können, eine Welt hätte l= gebe]. dit: gcn~ u dic:-;clbe Wd t wäre, d ie Jch fakti sc h 
hab~:'" allerdings mit e in ~.:m anderen an ml!in~r Statt (!.!bd .. 300). Di ~~t: ~ tmk.~: U n~1bhtin ~ 

gigke it. in der Ot:rl.!it s der Abso lut ismus der Wirklid1kc.: it angch.:gt ist. <kr Sin niudi!Tercnz 
de r Welt impli ziert , rcs ult Jl! rt aber allenfall s JUS mindestens zwei Wahrnehmungen und 
ist aus deren Vl'rglcirh erschl ossen und nich t wahrgenommen: Es gibt Welt. un ah h ~i n gig 

von meiner Wahrnehmun g. unrl sie bleibt. auch wt: nn ich mcht wäre. Die se crsc hl o!>scnc 
Ka1cgorie von Wt.:lt. die in st rengem Si nn kein Ph:inornen is t. sondcf!l nur abgclc 1tc.::h.: 

Kon struktion, geht aber noch Hings t nicht aus der A ugcnbli ckswah rndunu ng hervor. Wt e 
mir sc heint , wird VO ll Blumenberg Iu er dJC harte Dive rgr.: n7 und pr~iLi sc z,\ cideu ti gkcit 
vo n \Vel t als meiner Lebenswe lt und Wc! t a ls abso lut istis t.:her Wirkli chkeit in der inter­
subjek tt vcn Welt J.l s indifferent beha uptet und er k gt in der Intersubjektivitä t mehr an. 
a ls aus der direkt en J7remdwahrnehmung he rvo rgeht. 

111 1-l. BU IMFN I3 FRG , Ich-bin und Urglc ic hzc iti gke it, 111 : D EK!:i. Ein mög lichl:s Se lbst­
vcrsliindni s. Aus de m Nac hl aß, Slullgart 1996, 213- 219. 

" Ebd. , 2 13f. 
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Was in 1/öh/enausgäuge die G leichze iti gkei t der Na rration , des ge meinsa­
men Myth engenusses wa r, w ird hi er durch e ine ande rejouissance va riiert. 
"Die Urgle ichzcitigke it ve rdoppelt s ich virtue ll in den Erin nerungen, im 
Dual rl er memoria, ihrer Konfrontierten. Di e Funktion der memoria , die 
Art ihrer ,Weckung·, kann in der we iträumig- un bes timmt en Protention po­
siti ve wie nega ti ve 1°un ktion haben"83 Dam it de utet sic h e ine An two rt auf 
die oben genannte Frage an : Die memoria wi rd Funkti on der imaginatio, 
des Vorklangs und Vorgri ffs au f das , Kommende'. 

.. Die Urgleich zei tigkci t impli ziert nicht nur eine Proten t1on von unbestimm ter Weite -
gcm~..:int ~..: t wa in de r Ab sc hi~;dsformel ,Auf Wicd ~.:rse h~.:n !' - 1 ::,o nd~..:ru ::wci. U nd t.:Wil r nur 

zwei_ we il man nur unt er vier A ugen jene abso lute A ugen bli ck lichke it des Blick-lncin­

«ndcrs haben kann, dem die Evi denz der Gle ichze iti gkei t zuk ommt. Deshalb - und nicht 

aus Gründ en der Kumpanei mit zc it gc istgcfii ll igcr Theo ri e - ist die Sex ualität das ausge­
zcich nete, dazu noch ant hropolog isch singuläre Paradigm(:l: Nur der Mensch hat sich von 
de r Kopulation a tergo abgekehrt und durch die Er langung des Orgasm us der beiden 
Partn er de s Gesch lechtsaktes tendenziell auch die gleichzeiti ge. gegensei tig .kststellba­
rc' Gleichze itigke it in die Evol ut io n aufgcnum mcn"K4

. 

Was immer man davon ha lt en mag, wi e memori al und imaginativ es klingt , 
es ist e ine deskripti ve These, d ie ihre Pointe in einem normativen l:lei kl ang 
findet. 

"Da haben zwei Egos eine Erinnerun g, die für den absolut id enti sc hen Zei tpo l doc h je ein 
eigenes und differentes ,Erlebni s' enthalten kann , ja muß. Die Zei tkonvergenz. die ge­
meint ist, enthält nicht clcu Ko ituS als Erfahrung, so 11dern JJUr das formale Momt.:n t ih n.::r 

notwendigen Si multane ität auch be i gt: lin gendcr Synch ron isati on des Orgasmus''n_ 

Die Frage ist schon hier - in dieser phänomena len Konk reti on - ob Blu­
menberg dem analys ierten Phünumen nicht ein abgründig Imagi näres ein­
schre ibt: die Ze itfo rm ,notwendige r Simultan eität '. An die Ste ll e der , Ev i­
denz im Augen bli ck' eines sc hön en Sommertages tritt hi er di e Ev idenz des 
Anderen im gem einsamen und geteilren Augenbl ick. Das ist wohl di e Ur­
im press ion (oder Intuiti on) erflillter Präsenz - di e abe r den wechse lsei ti gen 
Entzug bereits in s ich trägt. Di e ,rea le Gegenwart ' des Anderen (und um­
gckchn) ist schwerli ch Grund genug für eine ,end li che Unsterbli chkei t', 
und se i sie nur von memorialer D aue r. 

Di e ph änomenologi sche Verm ittlungs fi gur der Intersubjekti vität - se lbst 
der koita len - trägt weni ge r, a ls sie so llte: " Di e Enttäuschung an der lnter­
subj ektvität ist, daß sie das Mi ßverh ältni s von Lebensze it und Weltze it 
n icht zu entspannen vermag"86 Daß es "a uch ohne meine Ex istenz" e ine 
Welt gäbe, resu lti ert aus meiner Ersetzbarkei l krart de r Figur des Anderen: 

83 Ebd., 2 15. 
84 Ebd. , 216. 
"'Ebd., 2 I 8; vg t. im fotgenden zum konsti tuti ven , Fehl en des Dritten· (ebd. , 2 I 8f). 
86 H. B LUMENBER G, Lebenszei t (s . Anm. 73), 312. 
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" Der andere ist immer der, der mi ch für meine Welt e rsetzt, überflüssig 
mac ht , potentie ll ausschaltet"8

l Das Überleben des And eren (genitil·us 
subiecrivw) IVird damir z ur Gejahrfiir mein Überleben, und mein Überle­
ben des Anderen (geni rivus obieclivus) zur Ccfahrfiir das seine. 

N icht ohne Zustimmu ng und Selbstkriti k liest s ich am Ende von flöh­
lenausgänge Blumenbergs Darstellun g Gc hl cns. der mit "gri mmi ger Lust'' 
den .,phänomena len Paras iti smus" beschrieb. mit dem " Kinder arri vie rt er 
Elte rn" s ich dem Lustprinzip (a lso dem Begehren und der Imagination) 
h1ngab~ n und s1ch dabet l1 eber von Institu tionen tragen ließen al s sie zu 
tragcn

88
. " Phantasie is t aut ist isch" notiert e Blum enberg lakonisch. "G ün­

S IJ gs~e nfa l ls ist sie Orga n für andere Welt en a ls di ese und da her unHihig 
zur Erzeugung für Vcrbtndl ichke it. Ste erinnert ni cht an das, wa s sie hin ter 
sich zu lassen verh a1P'

89 
Für Kulturent stehun g tau gt s ie, so schei nt es, J'ür 

Kulture ,~h a l t un g kaum . Wenn denn ni cht die Erha ltung de r permanenten 
Erschaff ung bedürft e90 

Di e Anderen werden mi ch übe rl eben, so daß e ine intersubj ek ti ve Welt 
fortbes teht , auch wenn ich nicht mehr bin. Se lbs t das Ende meines Leben s 
verwe ist auf di e erfo lgre iche Selbstbehaurt ung de r Welt de r anderen und 
damit einer intersubjekti ven Wel t. Dann abe r ver lagert s ich da s Problem 
der geneti schen Phänomenolog ie von Lebens:eit und Weltzeil da rauf zu 
ze tge n, wie der Ubergang der , Urgleichzeitigkei t' in die int ersubjektive 
Ze ll der Ku ltu r zu denk en tsl. 

"_N ur_dcr ~ inc Augen bli ck der Wahrnehmun g als der L'incs anderen und deren Glcichzci­
tlgkc_ll , 11111 dem Ze iti ndt:x der Gleic hze it igke it. vc..:rbindt:t uns dcran flir immLT, daß zwei 

vo ncmander gänzli ch unabhängige Eri nnerungen nuf die sen Punkt zuriicklauf~ 11 _ Dil.' 

Konvergen z der subjektive n Zeiten auf den AugL;nblick der Gegensclll gkcit von Fremd­
wa l~rn e lll!l _ung _ist umgekeh rt die Di vergenz dieser Ze iten. ind em sie von dem Punk t der 
GleJch zc iiJ gkc n wieder wcgführen .. IJ 1 

Hier I ieg t für Blumenbergs geneti sc he Phänomenolog ie de r , Dreh-' und 
,Ange lpunkt ' der Schere von Lebens=eir und Well=eir: in der Gleich:eirig­
kel! wechselserrrger Fremdwahrnehmrmg. d. h. in der mome ntanen Gleic h­
ze iti gke it zwc ier u11d Jarni t potent ie ll jeder Lebensze it en, de ren vom ein­
ze lnen Leben unabhängig zu denkender Inbeg ri ff die Wel tze it bildet: Welr­
::e ir ist damit das Integral all er Leben szei t un d Weit der In begriff des Ge-

87 Ebd. , 300. 

KS H. ßLUMENBERG , H öhl enausgänge (s. A um . 29), 8 1-L 
" Ebd .. 818. 

_ 9Q Als imaginäre Kur dieses Narzißmus der Ph antasie (der Jüngeren. Späteren) schein t 
m1r der .finale Höhknem wurr w stehen zu kommen: der rabbinischl': Mythos aus dem 
Sedcr M oe?, in ~er die weltcnv_crbrennendc Imaginationskran in einer Höhle gezüchtigt 
und modenert w1rd - auf daß SI (' an der ,Genauigkeit des Ld.H.: n ~ · Genüge find en möge 
(ebd., 8 I 91). 

" H. BLUMENilERG, Lebenszell (s . Anm. 73), 300. 
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mei nsamcn alkr j e mal s Le be nde n. Im Rü ckgan g auf den Kon sti tut ionso rt , 
den Vol lzug von rez iproker Fremdwahrnehmung kann dann We ltze it ver­
standen werden a ls Ex trapo lati on der konkreten Gle ichzeiti gkeit , die s ich 
vo n mir ge löst denk en läßt, sofe rn sich der vergiingliche Augenb li ck kran 
der Erinnerung (eben des Anderen) ve rse lbständi gt, ja a ng~blich sogar ver­
ew igt ( ,für immer '). 

An dem On der Verbilldung von Verbilldung und Nichtverbindung resp. 
der Konverge nz von Kon vergenz und Di vergenz zeigt sich jedoch die blei­
bende Unruhe der Lebensze it -Wellze itdivc rgenz, da hi er di e Nöt igung zur 
Abwehr der lnd i ffere nz der Ze it ein setzt: Das ., Ph ii nomen, daß dem Men ­
s~;hen nicht glei chgültig is t, ob di e jenseits sei ner Lebensze it fortbe stehen­
de Welt Eri nnerung an ihn hat ode r nicht , is t das stä rkste Indiz für se ine 
Gegenweh r gegen die Fremdhe it der Weltze it. Er bäumt sich auf gegen 
diese ln difTcrcnz, die er se lbst in se iner Erinnerung an die eigene vergan­
gcne Lebenszeit ständ ig zu überwinden sucht' '9I Dann aber st immt es kei ­
neswegs, daß gleichsam von se lbst und ,.für immer" der Augenbl ick de r 
Fremdwa hrnehmung in \'enn eint lich ewige Erinnerung übergeht, d ie mei ­
ne memoriale Unsterblichkeit bede ute. Vie lmehr scheint das Vergessen als 
Ende der Gleichzeitigkeit und damit der Dauer mein er Zei t und impli zit 
auch das Vergesse n ode r soga r Nicht wissen der anderen al s der ind ifTercn­
te Hintergrund , a ls die sinnindifferente Zeit a ller zus:unmcn°3 

So fo rmulie rt Blu menberg: " Die Zei t entreißt ihm se inen Bewußt se ins­
bes itz, se ine ld entii ät , se ine Erlebn isse, schließ li ch sich se lbst. Memorio 
heißt das Zentrum der Au se inandersetzun g zwisc hen Lebenszeit und Welt­
ze it"94. Das eiuzige Überlebensmiflel angcsicht s der Zei tdi ve rgenz und de­
ren Fo lge n schon für die Lebensze it sei somit die Erinnerung, aber wessen. 
wie und wie lange? Die Last, die di e memaria zu trage n hat , wird so mäch­
ti g, wei l sowohl der Andere wesentlich der ist. der mich "po tenti ell aus­
schal tet" als auch die Ze it (a ll er anderen) mich mir selbst entreißt und mir 
gege nüber gle ichgü ltig ist. in di ese r beinah e gnost isch anmu tenden feind ­
lichen Welt is t di e " Memori a [ .. ] so etwas wie die intersubjektive Reten ­
ti on der Lebenszeit", d. h. me in Leben kli ngt nach in der Erinnerung der 
anderen 95 Die Retention ist derart unwillkürli ch und un vermei dli ch (aber 
nttentional bed ingt), daß s ie mit der Se l b s t v ~rs tä ndlich keit ei nhergeht , di e 
sich anges ichts der a ll gemeinen Sinnindifferenz und der konkreten Feind-

" Ebd ., 301 . 
93 

Unk lnrcr H int ergru nd: A-lemo ria uls stift en d ~.: wec hselse iti ge \V~hrnchmun g oder 

den anderen vernichtend er un d vergessender Kampf? 
94 

H . BLUMEN BER G, Lebensze it (s. A nm. 73), 30 1. 
95 W~ihrcnd 1-l usser l (gegen ßrcnw.no) slrik t zwisc hen Retent iOn und Reprodukt iOn 

sc hied und letz ten: mit d~:r Erinnt:l un g gkich~ct z. h.:. gcbnwcht Bl umenberg hier mcmoria 

und (intersubje kt ive! ) Retention parall el - womit erneut di e Verantwortung lllnmenbc rgs 
fnr die vorli ege nde ge neti sche Phänomenolog ie angeze igt w ird . 
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Ii ehkeii des Anderen ke ineswegs von selbst ve rstünde. Aber Retentionen­
det recht ba ld ; und wohl deswegen läßt Blumenberg sie \\' ieder fall en und 
spricht im weiteren von Eri nnerung, di e " nicht unendlich .. i ~ t. "aber ih re 
l:.ndlichkeit kann ni cht als bestimmte vorgestell t werden .. % Au s diese r Un­
bestimmtheit der memurio, die doch Fragcn nach ch;ren Träger und Gegen­
stand wie nach Hori zont und In tention mi t sic h brin gt, Lieht Blutt tenberg 
hi er nur ei ne bemerkenswert schwache Bes timmun g: ,. Diese unbestimmt~ 
heil wird zur subj ek ti ven Protention der Lebenszeit in di e ln tersubjekti vit iil 
hinein: der Wunsch. die Erwartun g des indi vi duell en Subjekts, ni cht ver­
gessen zu werdcn"n Eben di ese r (imputierte) Wunsc h des indi viduellen 
Subjekts ist das imaginäre Movcns - also diejenige Fi gur des Imag inären. 
die die Erinnerungsa rbeit (der Phänomeno logie der Gesc hich te) moti viert 
und ethi sch impräg ni ert: 

( I) als leg itime Envammg des einen an den An deren: 

" Ich erwarte. daß er [der Andere] eine Erinn erung an diese G leichzei tigkeit 
in dem Maße hat, in dc:m ich se lbst s ie habe, so daß eine Art Symmetrie 
der beiderse iti gen Bewußtse insbes timmungen durch di ese G lcichzcitiokeit 
eintritr·9&. "' 

(2 ) al s Ansprnclt an di e Späteren: 

" Es gibt e inen Anspruch des e inzelnen über se ine Lebe nsze it hinaus, nicht 
ve rgessen z u werden" in dem sich der " Widerstand gegen K ontingen z"' 
au sdrückt99 

(3) als Pjliclrt der Späteren den Früheren gegenüber: 

als di e "Pilicht gegenüber den Gewesenen als mcmoria. als .Geschichte · 
[: . . ]geht als erlernt e und erlernbare Form ein in die Kultur der jeweils uns 
Uberlcbend~n . So" ird si <.: zur .Ku ltur· der Protcntion·· 100 

(4) Schließl ich werden die Erwartung, der An spruch und di e Pfli cht zu­
sammenge fa ßt in der Programmform el ein er ," Kultur · der Retention ·', die 
im Bli ck auf di e Späteren (und damit deren Rückbli ck auf uns anti zipi e­
rend) zur gen ann ten ,. ,Kulwr· der l,ro ten ti on '· erwe it ert wird tO'. 

"' H. ß LUMENBERG, Lebenszeit (s. A nm. 73), 30 t . 
" Ebd. 
98 Ebd .. 305. 
'" Ebd .. 302. 
100 Ebd .. 303. 
101 Ebd .: .,Jede Wahrnehmung hat ihren rctcnt ionalen und protentionnlen llor '; E. 

1-IUSSERL. J>Jw nt,J::. ic. ßildbt:wußtscin. Erinnt:rung. Zu r Phiinomcnol ogie der anschaul i-
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Ob das ni c ht Über erwa rtun gen si nd. ob zudem hi er von Pfli cht zu spre­
chen sinnvo ll scheint , se i da hin gestell t 102 Es geht jedenfall s um ein~ Ri ­
cceurs ,E thik der Erinnerung' an ges ich ts der ,absoluten Imag ination ' ver­
wandte Prob lemstell ung. Während bei Ricceur aus der Perspektive des 
Verp llichteten (passiv) gedacht wird , von den Spii te ren aus, die dem An­
spruch au f Treue und Wahrh aftigke it se it ens der Früheren ,gerecht ' zu 
werden haben (wobe i imaginäre Andere als d ie Früh eren und ,Beanspru­
chenden' a uftreten), wird von Blu menberg aus der Perspekti ve des Frühe­
ren für die Verpfli chtung de r Späteren argumenti ert. 

Den en ts<.:heidenden Umsch lag marki ert der Überga ng von de r Kultur 
der Retention , in de r das Vorübergegangene nachklingt, z u der der Proten­
ti on, in der das achklinge n bei den Späteren imagi nati v anti zipiert wird. 
Im Si nne von Sch leiermache rs Rekonstrukti on de r Erwa rtungshall igke il 
von Deskriptionen (u nd dem deskripti ven Kern e iner normativen Bes ti m­
mung), legt Blumenbergs Analyse des Zeitbewußtsei ns di e Envar/ungsha/­
tigkeit der Fremdwahrnehmung frei - als könnte die Imag ina ti on das Pro­
blem der Fremdwahrnehm un g , lösen' und ,Zugä nglichkci t des ori ginal 
Unzugäng li chen· gewähren. Wenige r An spruch und Pnicht treiben hier 
über di e G renzen der Wahrnehmung hinaus, als vie lmehr di e Zcitigung, 

chcn V crgege nwtirti gun gc n. Tc:~tc aus dem N;.Lchlaß ( 1898- 1925), J I ussc rliana, ßd. 

XX II I. hg. v. E. MARO ACH, Oo rd rccht/13 oston/London. 457. 
10

z Di ese Gnade w~irc aber übers trapazie rt und versp ielt , wo llte; man die memuria uls 
POi l:h t bes timmen. Darin Uige der überanges trengte Versuch. die eigene Endlichkeit zu 
sprengen und sich den anderen gewa ltsa m einz uprägen (so P. BEIIREN ßERG, Endliche 

Unsterbli chkeit. Studien zur Theologiekritik Hans ßlumcnhcrgs. Würzb urg 1994, 124: 
,.[U] m di ese n unstillbnrcn Bedarf an Gcrcchti gkl:il wac hLultalt t: II , belastet ßlumc:nbcrg 
das individucJi c Leben mit der Forderu ng, die vol le Ve rantwortl ichke it ftl r das gesamte 

Leben zu übcrn~.: hmcn ". "N ictzschcs Vis ion cinl!s einsamen , über di e Ze iten hinweg stau­

tind enden Monologs der geniale n Me nschen und Blumen bergs kühne Konstruktion einer 

gewalttätigen Einprägung in Oie Erinnerung eines Anderen - we il die Lebe nszeit f!J im­
mcr ind iiTercnt I St gegenüber dem Anspruch, mitt: in andc r Ze it zu te ilen und nicht verges­

se n zu werden - halten bc idc an einer Form von Erinnerung fes t, in der d1c ge fährdete 
Autonomit.: des Mensc hen zwn r ihren H al t findt:t , aber dennoch ortlos zu bleiben sche int 
[ ... ] Für Blumenberg hat dieser Lebe nse ntwurf seine eigentli che Mi11c in einer ethi sc hen 
Au fwertung de r A namncsis [ ... ] Über diesem Imperati v ei ner auf Gegenseit igkeit ve r­

pfli chteten Erinn erung hängt jedoc h das Damoklesschwert einer sinnlos pr11ktizic rt en 

Anamnesi s 11ngesic ht s des e igenen Todes, der den Anspruch auf Gegenseitigkeit und die 
l lo ffnuug, ni cht Oberleb t zu werden l!J. zunicht (' macht" (cbd .. 1491) . Daß di e memoria 
(nota benc: nic ht die anamm:sis ) sinn los werden k;um und auc h Status probl eme bci ß lu­
mt:nbcrg zu finden sind , ist hi er klar gt: troffcn. aber in erheblicher Verkürzung. Es wird 

'':cder beac ht et. daß hi er Hussc rl vari i erend we i t~:rgcdac ht wird, noch di e Kritik di~:scr 

husserlschen Varia tion (vgl. H. ßLUMEN I1ERG, Lehensze it ls. Anm. 75 ]. 312). noch Blu­
menbergs eige ne Verwahrung gcg~:u cim: cthi ~dn.: Zuspitw ng des Problem s: vor allem 

aber wird die Se lbstbehauptung von Sehrenbe rg nur affirm;lliv vers tanden , ohne die bei 

B lumenberg thl.!ma t i:<~ i ~: rtcn Apo rien diest: r Figur. 
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gc n ~wcr d ie Drift z ur A nti z ipa tio n in der Reten ti o n . Darin li egt ein imagi­

notiver Überschwang: von den Späteren etwas zu erwa rt en , deren 11/CIIIorio 
zu an ti z ipier~n - und sie damit in An spruch n chm ~n . bevor sie überh aupt 
auf der Weh si nd . " Durch die protendiert e memoria reicht di e Lebensze it 
in die Weltzeit hinein , verli ert sich in dieser ohne das Argern is scharfe r 
ßcst immbarkeit ihre,- Grenzen·"03 

Nur macht es einen erheblichen Untersch ied, ob man se lber sich von 
den Früheren in Anspru ch genommen sieht vor aller Wahl , oder ob man 
den Späteren di eses ln-Ansp,-uch-Genom mcn-Sein zuschreibt. Das eine ist 
eine meta-et hi sche (letztli ch ,pat ho logische') Figur, das andere klin gt wie 
eine Wi ederkehr der geschichtsphi losophischen Te leolog ie im Kleinen und 
.von unten'. Das im Hintergrund präsent e P,-obl em ist die in Die L egiti ­
mität der Neuzeit lakoni sch bemerk te .S innl osi gke it der Sclbstbehaup­
tung"0·1, die die Frage der transitiven Fremderhaltung , wiederholt· . Wenn 
nun die memoria (und mit ih r die Phänomenologie der Geschichte) a ls 
"Se lbsterhaltung auf Gegense itigkeit" 105 ko nzipiert wird, zeigt sich ein 
starkes Imaginäres, eine ,Wiederkehr' der Frcmderhaltung , allerdings in 
ind i,-ekter und diach ro ner Ges talt. Die Erwanung des Einzel nen, von den 
Späteren er innert zu werden (wenn das denn pl ausibe l se in so llte) , is t mehr 
als ein Bedürfn is , das einfach zu erfüllen wäre. Es ist im Grunde e in Be­
gehren nach bleibender Präsenz he i den Anderen, offensichtlich ei ne Un­
möglichkeit (die deswegen trad itionel l auch der memoria Dei 7ur Verwirk­
lichung anheimgestd lt bl ieb). So erschei nt Blumenbergs Verständni s der 
memoria imag inär aufgeladen (wenn nicht gar ,obsessiv'): die so konz i­
pi ert e , Kultu r der Retenlion und Protent ion' bzw. die memoria is t die Figur 
des Imaginären, das pri11111111 movens der Ku lturerhaltung ( im Unterschi ed 
zur Kultu rgenese aus der Imaginat ion). Die wohl kaum einstimmi g zu di s­
kutierende Frage ist nur, ob diese Unm öglichkei t als Regu lativ von Blu­
menbergs Phänomenologie der Geschich te nicht , kulturgcnctisc he' Kra ft 
ze iti gt: indem an der Verwirkli chun g diese r Unmöglichkeit gea rbei tet 
wi rd . 

103 H . ß LUMENBERGS, Lebcns7t.:i t (s. A nm . 75), 302 . Nur, da s Resultat w~in.: bl:Stt.:n ­
falls eine Lcb~nszeitvcrlängerung in der vergä ngli chen Erin nerung der Nachwelt. die 
zwnr keine scha rfen Grcn;.cn haben m<.1g , aber doch nur ein Aufsch ub des Vergcsscns ist, 
e in verzögertes End e, den verwitt ernden Grabsteinen ähnli ch. 

104 H . ßLUM ENBERG, Li!gitimitii t (s. Anm . 4), 149 . 
105 11 . ß LUMENßERG. Lebenszeit (s. Anm . 73 ). 30 7. Diese Grund formel widl.'rlcgt Oe I­

müll ers ßlumcnbcrgkritik : ,.Skeptische Se lbsterhaltung de s Einzdncn \\ährend seiner be­

grenzten Lebenszei t, fern von Politik uud MoraL blcih1 hianach die fü r ßiiJIT\Cnbcrg w ie 

fü r viele Zeitgenossen einzige Auskunft" (\V. ÜELM ÜLLER, Aufkläru ng angcsichts der 
P:tr la mcntari smuskri tik. in : E. Sc t-IILLEREECKX (H g.) , Mystik und Politik . Theologie im 

Ringl'n urn Gc s~.: hichtc und Gcst.:llsdmft . Jul wnn Baptist l\11etz zu Ehren. M<Jin z 19 88. 
158- 171: 167). 
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.,Es gdll hier nic ht. das muß ausdrücklich gesagt werden. ums Unht.:wußtc. somkrn um s 
Unbesti mmte. Ums gniid ig U nbestimm te j ... j we il darin ei n Momt.! nl de r l.:: rt räglit:hkci t 

der l nd ifTnt.:n~ d\.:r Weh gcgcnlibc r dem M ensc hen 1icgr· 106
. 

'"" 1-1 . ßLUMENUEKG, Lebenszeit (s. Anm . 73). 305. 

Hans Blumenberg: Thc Cave ProJeCt 

PI NI !FE RGAN 

in Uudaground. lhc I 995 film of noted Serbi an di rec lor Em ir Kusturica. 
the narrati ve Jinc is bascd - even if onl y impl ic itly - on Pl mo's All egory of 
the Cavc. Th e fi lm lell s the stury o f two c lose fri en cl s in Belgrade at thc 
outbreak of th e ccond Worl d War. The first na rrati ve turnin g po int is 
when thc pair dcc ides lo spli t up : The first, toge lhcr wi th his immediate 
famil y, cnters a subt erranean hidin g- place. whil e the sccond rc mains above 
gro und , where he is chargcd with kceping abreas t o r deve lopments in th e 
outs ide world and providing fü r the needs o f th c J ~unil y in hi ding. How­
ever, even aft er the war comes to a close, th c fri end does not in form the 
famil y o f the ncws. Jn stead , he doggedl y ma intains th e illu sion ofan ongo­
ing wa r, so that for those be low. time has esscnti a ll y grou nd to a ha lt. and 
thc ga p be twcen the ir world and the rea l wo rl d steadil y widcns. Thc ser­
ond turn ing point takcs pl8ce when the family accidcnta ll y di scoYers that 
the war has ended. The ensuing confronta tion be t we~n th e two fri ends is 
perhaps thc clim ax of thc film , but is no t pcrt ine nt to the di scussion at 
hand. My point is th at th c film is a hi gltl y su phi sti ca ted variat ion o f the 
Pl atoni c cn ve allego ry. Mos t proba bl y thi s was not what the dircctor hau in 
mind , but thi s does not rea ll y makc a d iiTcrence. in fact. thc opposi te is 
truc : thc strong like lihood that Kusturi ca did not consc io usly in vokc the 
metap hor scrvcs as furthcr cv ickn cc - lllin or as it may bc - of tl1c endur ing 
prescncc o f the cave motif in evcry attcmpt that wc makc tu understand 
ourse lves and our pl acc tn thc wo rl d. 

I opcnccl thi s paper with a poss ibl e vari at ion o f the cave theme in order 
to posc the fo ll owing ques tion: Mu st Hans ßlum~ nb~rg · s foc us on the cave 
allcgo ry as a po int o f dcparture for his in ves ti ga tio n and th c numero us 
va riati ons on thi s theme - Kusturi ca 's film included demonst rate th at thc 
cave mctaphor mcrits it s cc ntra l standing'l in o thcr words, should th c dc­
scription of the cave al legory be considcrccl as a sort o r Jündamenla l ropos 
whose recurrcnt appearanccs and Ias tin g presence in va ri ab ly attest to it s 
elemenlary and indi spensabl e roJ e as one of hu ma nity's princ ipa l mea ns 
for sclf-understand ing and se lf-dcsc ripti on? Should wc view Kusturica's 
va ria tion as ev idencc of the cavc all cgory's conso li dation as a funda mental 
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Vorwo rt 

Bei de n Beiträgen di eses Ba ndes hand elt es s ich um ausgewählte und über­
arbe it ele Vorträge ei ne r Inte rna tio nalen Konferenz, d ie unt er dem T it e l: 
.. Vernunft - Imaginati on - Erinnerung. Hans Blumenberg und die I-kraus­
fo rde run g, ,Mensc hliches nicht ve d orcn zu geben ··' vo m 13. - 16. Novem­
ber 2008 an de r Univt:rs itiil l lamburg statt limd. Zu dank en ist der Uni versi­
tät s le itu ng sowie der Deutschen Forschungsgemein scha ft für ihre Förde­
rung und linanzidlc Unterstützung der Tag ung. Frau Ma ri arme Pi eper dan­
ke ic h fü r d ie wie immer freundli che Au fnahme im Warbu rg- 1-l aus. 

Den Referentinn en und Refe rent en (auch denen, di e aus äußeren Grün ­
de n in di esem Band ni cht vert reten sein können) ist f'ür ihr Engagement 
und für spannende Di skuss ionen zu da nk<:IL Frau Bettina Blumenberg für 
aufschluss rei che Hinweise zum Sta nd de r Publik at ion und für erfa hrungs­
gesätti gte Kornmcnticrun gen der vorgetragenen Interpre tati onen. 

Unt er meinen Mitarbeitern ist an erster S te ll e Dr. Marti n Zct-rath zu 
nen nen, der wii hrend meines Forschu ngsaufenthaltesam Swcd ish o lle­
gium l'or Adva nced Stu dy in Up psa la ei nen erheb li chen Teil der Vo rbe­
reitun gen in Hamburg übernahm und den langen Weg von der e rs ten Idee 
über d ie nö tigen t\ nt rcigc bis zum Programm ent wurf konstruktiv begleitete. 
Im November 2008 lag d ie Verant wo rtu ng für Organi sation. Dur·c hführung 
und Nacharbei t dann be reits bei Joachim Bind! und lVIarkus Frrchow. rn; 
1-l ein so hn , Dr. Ch ri stian Po lk e und Ralf Mcye r sow ie die s tud ~ rHi sc h e n 

Hilfsk rüft e lnga Sc hwerdtfege r und Oli via Brown haben in unterschiedl i­
chen Funkt ionen an der Druckl eg ung mit gew irkt. Markus Fi rc how trug di e 
1-lau p tl~s t und Ycram wo n ung bis hin w r An!'eni gun g der Registe r. Ohne 
das Ha mburge r Tea m wäre das Untcmchmcn ni cht mög li ch gewesen. Ih­
nen all en möchte ich herz lrch danken. 

Herrn Prof. Dr. Dr. h. c. lngo lf' U. Dalf'crt lr ist llir di e Au fn ahme des 
Bandes in die Rei he Religion in Phi/o,ophv and Theolog1· zu danken ; dem 
Verlag ivl ohr Siebeck unter der Veran tworltnrg von 1-lerrn Dr. ll cnni ng 
Z icbrit zk i l"ür die gute Betreuun g und - Gedu ld. als de r Ze itplan nich t wie 
vo rgesehen um gese tzt we rde n konnte . 

ll ambu rg, im März 20 11 Michae l Mox tcr 
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Einleitung 

Der Titel des vo rli egenden Band es bedarf einer Präzisierung. Er kündigt 
nicht an. was die l:lc itriige. je !Ur sich oder in ihrer Gcsilm thcil . 1u leisten 
versprechen , als wol lten si e de r Kultur der menschli chen An ge legenheil en 
auf die Sprünge he lfen. , Erinnerung an das Humane· ist ni cht der Zidbe­
griff einer beabsichti gten restilllfio ad inregntlll. sondern ein Prob lem tite l. 
der mit Lücken und Brüchen einer Selbs tbesinnung rec hnet, di e mit frag­
mcnt ari siertcn Tradi ti onen auskommen muss. Er verke nnt weder die Dy­
nam ik zwischen Verg..:ssen und Erinnern noch die Übcrsc tzun gs lcistungen , 
zu denen die memoria greifen muss, will sie sich ni cht mit hi stori schen 
R estbes t ~ind e n begnügen. Inso fern wäre auch ,Imaginati onen des Mensch­
li chen · ein Titel gewesen, der das Interesse di eses Band es an rati onaler 
Versliindigung über das Humane ange messen zusammenfass te. Vor diesem 
Hintergrund se i die in Angt·iff genommene Aufgabe ein lei tend e rl äu tert. 

I. 

in diesem Band wird in erster Linie an Au Cgaben der Ant hropo logie erin­
nert , wie sie sich ·aus der Perspektive der Phänomenologie Jl ans Blumen­
bergs und insbeso ndere seiner posthum veröflentlichtcn Studie Beschrei­
bung des Menschen darstell en. Weil es zum Urimpuls der Phänome nologie 
gehört. au f Vora usse tzungen au l.merksam machen zu wo llen. die im se lbst­
verständlich Zugesta nden en bi sher uncmdeckt oder un ve rstanden blieben. 
kündigt der Titel dieses Buches zun ächst ei nmal Beiträge an , die amhropo­
logische Unterstellungen der empiri schen Wi ssenschaft en. der Philosophi e 
und Theolugie, abe r auch ei ner pragmati schen Essayistik. in den Fokus 
kriti scher Nachdenk lichkeil rücken. Gefragt wird also nach Se lbstbe­
schreibungen und -dcutun gen. we lche die öffentli che Verständigu ng über 
die cottditio !tuma 11a expli zit oder impliz it leiten. Wie ni111m1 der Mensch 
sich se lbst wahr, unt er welchen Leit bcgr iffen operie ren Anthropolog ien 
und we lche Dctl zitc ent s tehen unter ihrer Führung·7 

Hans Blumenberg hat bereit s di e trad itionelle De linilion des Memchcn 
als a11 imal ratio nale in di eser Hinsicht be fra gt. Zwar erl aube sie eine ve r­
wechslungsfreie Identifikation des Menschen im Gefüge des Seienden, 




